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XV. Jahrgang 


Danzi 


Kleine Danziger Seitun 


Organ für Jederma 


Die Reiſe des Kaiſers. 

Auch der letzte Tag, den das deutſche Kaiſer- 
paar in Denedig zubrachte, nahm einen glänzenden 
Derlauf. Der Berkehr der beiden Monarchen 
trug einen außerordentlich herzlichen Charakter. 
Nachdem Kaiſer Wilhelm im Laufe des Vor- 
mittags eine Reihe von Arbeiten erledigt hatte, 
begab er ſich an deck der „Hohenzollern“, um 
das italieniſche Königspaar zu erwarten. Um 1 Uhr 
traf daffeibe unter dem Jubel der Bevölkerung 
und dem Hurrah der Matroſen ein. Bei dem 
Frühſtück, welches nun folgte, bedienten nur 
Matrojen, Auf der Tafel prangte ein herrlicher 
Nelkenſtrauß mit einer koſtbarenSpitzenmanſchette, 
welche die Königin der Kaiſerin gewidmet hatte. 
Nach dem Frühſtück begaben ſich die Herrſchaften 
in den Salon, wo der Kaffee eingenommen wurde. 
Der Kaiſer unterhielt ſich mit dem Miniſter⸗ 
präſidenten di Rudini und den Miniſtern Brin 
und Sermoneta. der König zog die Botſchafter 
v. Bülow, Graf Eulenburg und Graf Lama in 
ein Geſpräch. Auch die Kaiſerin unterhielt 
ſich in herzlicher Weiſe mit den Miniſtern. 
der Kaiſer zeigte den Miniſtern Aquarelle 
Gemälde, die er in Denedig angekauft 
hatte. Nach dem Frühſtück begleitete der 
Kaiſer den König und die Königin, während die 
Schiffe den Salut abgaben und die Matroſen 
Kurrah riefen. Das Schauſpiel war ein impo- 
ſantes, Um 4½½ Uhr hatte die „Hohenzollern“ 
unter dem Salut der Geſchütze die haiſerliche 
Standarte niedergeholt und die italieniſche Flagge 
gehißt, der von den Matroſen die militäriſchen 
Ehrenbezeugungen erwieſen wurden. Nachdem 
der König und die Königin die „Hohenzollern“ 
verlaſſen hatten, machten der Kalſer und die 
Kaiſerin unter den begeiſterten Zurufen der 
Menge und der Schiffsbeſatzungen eine Fahrt 
durch das Baſſin. um 5 Uhr 50 Min. beſtiegen 
die italienifhen Majeftäten in Begleitung der 
Miniſter Rudini, Brin und Sermoneta ſowie 
des Gefolges die Schaluppen, während die 
Artillerie den Salut abgab und die am Ufer 
ſtehende Bolksmenge in begeiſterte Hochrufe aus- 
brach. die deutſchen Majeſtäten verließen die 
„Hohenzollern“ und begaben ſich in die Schaluppen, 
denen zahlreiche Boote und Ins mei: folgten, 
durch den Canal grande zum Bahnhof, von r 
um 6 Uhr 20 Minuten ö FR ung der 2 
reichiſchen Kaiſerſtadt angetreten wurde. ne 
halde Stunde ſpäter fuhr auch dasz italieniſche 
Königspaar nach Rom zurück. 

Eine beſonders ehrenvolle Auszeichnung wird 
heute noch gemeldet: Der König von Italien hat 
geſtern dem deutſchen Kronprinzen den Annun- 
ciata-Orden verliehen. 


Ueber eine hochintereſſante Unterredung, idie 
der Kaiſer in Venedig gehabt haben ſoll, erfahren 
wir auf dem drahtwege: 5 

Wien, 14. April. (Tel.) Nach der „Neuen 
Freien Preſſe“ hat ſich Kaiſer Wilhelm in Denedig 
auch das altefte Mitglied der italieniſchen Kammer, 
den früheren Zinanzminiſter Profeſſor Lussati 


Eiebeswerben. 


Roman von Gertrud Franke-Schievelbein. 
11) [Nachdruck verboten.] 
Ulrich hielt die linke Hand über die Augen. 


Das grelle Licht der Kronleuchter blendete ihn 
leicht. Vielleicht auch mocht' er ſein Geſicht nicht 
all und jedem zeigen. Er fühlte ſelber, daß er 
blaß, erregt, jerfireut ausſah. Das Blut hämmerte 
ihm in den Schläfen. Erinnerung und Er- 
wartung ſtritten um ſeine Seele wie ein paar 
Dämonen. 

Dit feiner Aufmerkjamkeit für die vortrefflichen 
Vorträge war's unter den Umſtänden ſchlecht be- 
ſtellt. Sie dienten ihm nur zur melodramatiſchen 
Begleitung von Selbſtgeſprächen und Bildern, 
die unabläſſig vor ſeinen verdunkelten Augen 
aufſtiegen. i 

Toskas herbe Maädchengeſtalt war's vor allem: 
der kleine Kopf auf den breiten Schulten 
die Körperverhällniſſe faſt walkyrenbaft mächtig 
für ihre Jugend ... Die Taille, die nie in einen 
Schnürpanzer eingezwängt geweſen, geſund und 
mit gewölbten Rippen ausladend wie der Ober- 
leib der mileſiſchen Denus, das Geſicht viel zu 
bedeutend, um in einem Alter, wo ein bischen 


Liebreiz und blühende Zrifhe alles ſind, für 


ſchön zu gelten ... die blaugrauen Augen zu 
hübn, zu klug, zu tief — der kleine feſtgezeichnete 
Mund zu überlegen, zu eigenfinnig — — — 

Er hatte nicht einmal die Reihenfolge der Dor - 
träge beachtet. Nun klang plötzlich eine dunkel- 
gefärbte Stimme an ſein Ohr... Ein leiſes 
Raicheln und Regen um ihn her bei den erſten 
Tönen ... dann athemloſes Lauſchen 

„Jamoſe 3 .. raunte ihm Heinz 
zu. Er nickte mechaniſch. 

Ste — fie —! rief es in ihm. Eine heiße Rüh- 
rung überfiel ihn, drückte ihm die Kehle zu. 

„Es iſt die Heimath ... die Jugend . . “ 
ſagte er ſich zornig, beſchämt über das plötzlich 
heranbrauſende Gefühl. „Nein Gott! Die bleibt 
ja doch immer unſer Beftes. Und das Lied 
das ſang fie bei der Tante Sibylle... aber fo 
nicht .. fo nicht 

Aus der Heimath hinter den Blitzen roth, da 
nommen die Wolken her — — Aber Dater und 
Mutter find lange todt — — 

Er hielt noch immer die Hand über die Augen. 
Der Stiernachen und Rundſchädel ſeines Dorder- 
mannes verbaute ihm ſo wie ſo die Ausſicht auf 
die Künſtler. 


Mährungsfrage geſtreift wurden. 


Der Kaiſer ſprach aufs wärmſte von den Dor- 


er dem Miniſter Brin. Dieſer ſagte, der Kaiſer 


Kaiſerpaares die umfaſſendſten Vorbereitungen 


vorſtellen aſſen. er Monarch vertiefte ſic mit 
Luzzati in ein langes Geſprach, in welchem faſt 
alle Fragen des Staalslebens, auch die Gold. und 
da Layati 
Bimetalliſt iſt, ſagte der Kaiſer, die Der- 
wirklichung der Ideen der Bimetalliſten 
halte er für unwahrſcheinlich. der Kaiſer er- 
kundigte ſich eingehend nach dem Stande der 
ſocialpolitiſchen Geſetzgebung in Italien. Der 
Monarch äußerte ſich auch über die umfaſſende 
focialpolitiihe Geſetzgebung in deutſchland. in 
welcher die Regierung trotz des individualiſirenden 
Geiſtes der deutſchen Volksvertretung den Be- 
dürfniſſen der Arbeitertzlaſſe Rechnung zu tragen 
und die ſocialdemokratiſchen Beſtrebungen einzu- 
dämmen bemüht fei. Viel ift in Deutſchland, ſo 
ſagte der Kaiſer, noch zu thun, aber mit Gottes 
Hilfe hoffen wir es noch zu erreichen. Lupati 
zählte die Einrichtungen auf, die in dieſer 
Richtung in Italien getroffen ſeien. Diel 
habe Jialien von deutſchland gelernt, vieles 
habe es noch zu lernen. das Geſpräch 
kam dann auch auf die großen Verdienſte des 
Staatsſecretärs Dr. v. Bötticher. der Haller 
verſprach dem Profeſſor Luszeti, dem Minifter 
die Grüße Luzatis zu überbringen. Dann ging 
die Unterredung auf militäriſche dinge über. 


zügen der italieniſchen Armee, deren Tüchtigkeit 
außer allem Zweifel ſtehe. das Unglück von 
Adua dürfe die italieniſche Nation nicht irre machen. 
Die Offiziere und Mannſchaften hätten einen glän- 
zenden Muth bewieſen. Bei einer ſo gewaltigen eber. 
legenheit des Feindes würden in gleichem Falle auch 
deutſche Truppen geſchlagen worden ſein. Als Luyati 
meinte: „Aber, Majeftät, etwas mehr Bedächligkeit 
thut uns wohl noth, ein deutſcher General würde 
einen jo ungleichen Kampf überhaupt vermieden 
haben“, da lächelte der Kaiſer und bat Luzzati 
ſchließlich, ſeinen Collegen für die freundliche 
Aufnahme ſeinen herzlichſten Dank auszuſprechen; 
er nehme aus Italien die tiefſten und wärmſten 
Eindrücke in die Heimath mit. 

Als Luzzati den Kaiſer verlaſſen hatte, begegnete 


ſei ein großartig veranlagter Geiſt, der heutige 
Tag ſei für Italien kein verlorener. 
* 


7 ni . En A — (Tel.) 7 ) che DD B 
Bi raf Eulenburg ift mit 125 
kaiſerlichen Zuge nach Wien abgereiſt. Der kaijer- 
liche Zug wurde bei der Ankunft in Rudina von 
einer großen Menſchenverſammlung, die ſich auf 
dem Bahnhofe eingefunden hatte, durch begeiſterte 
Zurufe begrüßt. 

Die „Hohenzollern“ und „Kaiſerin Auguſta“ 
gehen am Mittwoch in See. 

In Wien ſind für die Ankunft des deutſchen 


getroffen. Die Bevölkerung der Kaiſerſtadt ſieht 
der Ankunft des befreundeten Monarchen in 
freudiger, gehobener Stimmung enigegen. Die 
Preſſe bringt die wärmſten Begrüßungsartikel. 
Wien, 14 April (Tel.) die Erzherzogin 


Ihre dunkle Süimme malte ihm die weiten 
Felder feiner Heimath . ſo ſchlicht, fo anſpruchs⸗ 
los, fo fruchtbar . Das Korn ſchauerte und 
beugte ſich zu Boden unter der Wucht des Sturmes, 
der heulend darüber fuhr, Abenddämmer 
Die grauen Wolken hängen herab, zum Greifen 
nahe .. Nur ein gluthrother Streifen am Hori- 
sont über dem blauſchwarzen Fichtenwald. 

Und ſie geht einſam hin über die weite, weite 
Ebene ... „Es kennt mich dort keiner mehr —“ 

Jung iſt fie, fo jung, wie er fie gekannt hat. 
Ihr graues Gewand packt der Sturm, ihr licht- 
braunes Haar weht um das kleine, ſtolze Haupt. 
die Schwermuth da draußen ſieht auch ihr aus 
den Augen 

Nicht die ſinnliche Schönheit der Stimme that's 
ihm an. Ein Etwas klang geheimnißvoll mit... 
es lauerte hinter den Tönen, als könne es die 
Objectivität des Vortrags mit einem Jubel- oder 
Weheſchrei plötzlich durchbrechen. 

„Sie giebt ſich nicht aus, das Beſte behält ſie 
für ſich .. aber was iſt das? Was hat fie er- 
lebt?“ fragte er ſich. 

Der laute Beifall riß ihn aus ſeinem Grübeln. 
Heinz wollte ſeine Handſchuhe ſprengen im Enthu- 
ſiasmus. 

„Aber Uli! Menſch! Biſt du etwa nicht entzückt?“ 

Er nickte und blieb ſtumm, während Heinz 
allerlei Ueberſchwengliches in ihn hineinredete. 

Dann kam ein Duett mit dem Sopran. Diel 
leichtflüſſige, perlenglänzende Coloratur ... be- 
zaubernder Schmelz der mit einander ſpielenden, 
gleich Schmetterlingen gaukelnden, ſich haſchenden 
und überbietenden Frauenſtimmen. 

Das Weitere ging ſpurlos an Ulrich vorüber. 

Zuletzt ſang Toska Alodt noch einmal: Es weiß 
und räth es doch keiner. 7 

Eine brennende Neugier packte Ulrich plötzlich: 
Wie mag ſie dabei ausſehen? Er bog ſich weit 
vor und mit zuſammengedrückten Augen ſpähte 
er nach ihr hin. Er ſah etwas Großes, Hohes, 
Weißes, bis an den Kals verhüllt in fallige Ge- 
wänder, wie eine Statue der Pudicitia. Das Ge- 
ſicht konnte er nicht unterſcheiden ... aber dieſe 
ruhige, edle, königliche Haltung! 

Dann kam zum letzten Mal das Brauſen des 
Beifalls .. ftärker, immer von neuem an- und 
abſchwellend wie Meeresbranden. Die weiße Ge- 
ſtalt neigte ſich dankend wieder und wieder. 

Wie mag > zu Muthe fein? dachte Ulrich. 
Aber die kleinliche Mißgunſt, mit der ihn ſonſt 
der Gedanke an ihre Erfolge erfüllt hatte, ging 
unter in feiner entzückten Bewunderung. 

Stühle rückten jet, der Wirrwarr des Auf- 
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für Stadt und Land. 
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aus dem Volke. 
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Retterhagergafie Nr. 4. 
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Zeile 20 Pfg. Bei größeren 
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gria Joſefa, welche dem veutihen Kaiſerpaar 
in Dertretung der Kaiſerin von Oeſterreich die 
onneurs machen wird, iſt geſtern Abend aus 
nburg hier eingetroffen. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 14. April. 
Das Echo des Puells. 
An erſter Stelle beſchäftigt ſich gegenwärlig die 
Preſſe aller Richtungen mit dem unſeligen Duell 
Kotze-Schrader, und es iſt erfreulich zu ſehen, 

ß faft nirgends jemand ſich findet, der ange; 
ihis dieſes Dramas dem Unfuge des Zwei- 
Air ee öffentlich noch das Wort redete, auch in 

en Kreiſen der Conſervativen nicht. 
die agrariſche „Deutſche Tagesztig.“ erklärt 
zwar das Duell noch immer für einen „unver- 
meidlichen Nothbehelf“, bekennt ſich aber doch 
wenigſtens „grundſätzlich und im allgemeinen“ 
als Gegner des Zweikampfes. i 

Der conſervative „Reichs bote“ führt aus: Das 
Duell muß fallen. Man könne ohne Ueber- 
treibung ſagen, daß die ganze Nation dis 
auf einen kleinen Bruchtheil voll Unwillen 
ung Entrüſtung vor dieſen Vorgängen ſteht 
und ſich ſagt: wie iſt es noch mög- 
lich, daß ſolches geſchehen kann, ohne 
daß die Obrigkeit in der fhärfiten Weiſe dagegen 
einſchreitet, erſtlich, um es zu verhindern, was 
namentlich bei dem letzten Fall, der öffentlich in 
den Zeitungen gewiſſermaßen angekündigt war, 
möglich geweſen wäre, oder daß ſie, wenn es 
geſchehen, ſofort ihre Fand an den Schuldigen 
ſegt. Das Duell müſſe fallen, und zwar vor allem 
in der Armee. Denn fo lange es noch da ſeſt⸗ 
ſitzt, wird es ſich bei der jetzigen immer weiter 
gehenden Derzweigung des Reſerveoſſiziersweſens 
in allen gebildeten bürgerlichen Kreiſen auch 
dort immer mehr geltend machen, wie die viel- 
fachen Duelle der letzten Zeit beweiſen. Weiter 
ſagt der „Reichsbote“: „Wir wollen, wenn wir 
zu dem Tyrone unſeres Kaiſers und Königs auf⸗ 
blicken, nicht durch eine ſolche vor ihm gelagerte 
Dunſtſchicht von Kergerniſſen geſtört werden. 
Wenn die Urheber jener frivolen Schmähbriefe, 
durch welche dieſe Duelle und das ganze damit 
ne Kergerniß erregt wurde, noch ein 
in der Biuft tragen. dann müßten fie 
ſelbſt in it einer Weiſe ihre ſchwere Schuld 
zu ſühnen ſuchen.“ 

Aud die freiconſervative „Poſt“ bezeichnet die 
Duellaffaire als Skandal. „Niemand werde 
darüber Zweifel hegen, daß die Art, wie dieſer 
Ehrenhandel in der Oeffentlichkeit vorher breit 
getreten worden iſt, die ſchärfſte Verurtheilung 
verdient. Wer die Aeußerungen: der Preſſe über 
dieſen letzten Act einer nach allen Richtungen im 
höchſten Grade unerfreulichen und ſchädlich 
wirkenden Angelegenheit durchmuſtert, wird ſich 
nicht verhehlen, daß die Gegner des Duells durch 
die Art, wie dieſer Ehrenhandel behandelt worden 
iſt, Oberwaſſer bekommen haben.“ 

Das Bismarck-Organ der Reſidenz, die „Berl. 
Neuſt. Nachr.“, ſchreibt: „Wir beklagen dieſe 
MEIEVL I IR ER ANLIEGEN 
bruchs kam. Sein Vordermann ſtand vor ihm, 
breit und maſſig wie eine Säule. Und gedrängt, 
geſchoben, Schritt vor Schritt, Schulter an 
Schulter, zwiſchen einer Menge fremder Geſichter, 
die die verſchiedenartigſten Nüancen der Befrie- 
digung zur Schau trugen, erreichten ſie die 
Garderobe. 

„Du!“ flüſterte Heinz plötzlich, während ſie ge⸗ 
duldig auf die Aushändigung ihrer Hüte warteten, 
mit einem kleinen Rippenftoß, „du... wahr- 
haftig . .. deine Couſine ..“ 

Im ſelben Augenblick hatten die runden blitzen⸗ 
den Augen Hennns fie auch ſchon entdeckt. Den 
Kopf emporhebend, nickte fie aus Leibes kräften. 
Ihr großer hübſcher Mund formte ſich zu ſtummen 
Worten: Wartet! Kommt! Und dabei winkte 
fie mit der Hand, die die Garderobenmarke hielt, 
über die Köpfe ihrer Nachbarſchaft hinweg. 

Heinz war das Blut in die Backen geſtiegen. 
Er lächelte verlegen, ſah zu Boden, zupfte noch 
ſchnell an Cravatte und Kandſchuhen und drehte 
die Enden des winzigen ſchwarzen Schnurrbarts 
keck in die Höhe. 

„Klar zum Gefecht“, murmelte er. „Aber 
Menſch, dieſe Menſchenfreſſermiene ... was foll 
denn das?“ 

„Hol's der Kukuck ... grollte der zwiſchen 
den zuſammengebiſſenen Zähnen in ſich hinein. 
Er verwünſchte die Begegnung, wie nur je ein 
Menſch. der aus allen ſeinen Himmeln geriſſen 
wird, Es ſang und klang in ihm fort... feine 
Seele war voll Muſink, voll Andacht, voll dunkler, 
großer, ringender Gefühle 

‚Und nun plappern, Phrajen dreſchen, den 
Köflichen ſpielen ., womöglich das kleine, an- 
ſpruchsvolle Geſchöpf nach Haufe begleiten als 
galanter Vetter! 

Kber Heinz zog ihn, gewaltſam den Arm unter 
den ſeinen ſchiebend, mit fort. Henny ſtrebte 
ihnen entgegen, ſtand plötzlich vor ihnen und 
nickte mit weit geöffneten, ſtrahlenden Augen. 

„War's nicht himmliſch, Uli, Brummbär? Hat 
ſie nicht bezaubernd geſungen?“ 

Heinz wußte — es gab für Ulrich nichts 
Schrecklicheres, als über einen Aunftgenuß reden, 
ſo lange er noch in deſſen Bann ſtand. 

„Und mich fragen Sie nicht?“ Heinz drängte 
ſich mit leichter Verbeugung in den Vordergrund. 

Aber fie hatte es heute auf ihren Better ab- 
geſehen. 

„Was verſtehen Sie denn von Nuſik?“ lachte 
ſie mit ſchnippiſcher Miene. Dann bat ſie ſich's 
aus, daß Ulrich — und der Herr Aſſeſſor auch, 
wenn er Luft habe — fie bis zum Wagen ge- 


Vorgänge auch um des Beiſpiels der Verwilderung 
willen, was damit gegeben wird. Wenn der ge⸗ 
bildete, der vornehme Mann zur Piſtole greift, 
darf man ſich nicht wundern, wenn die unteren 
Volksſchichten ihre Streitigkeiten mit dem Re- 
volver oder dem Meſſer austragen, und es ver- 
ftärkt den Eindruck der Rechtsungleichheit, wenn 
Duellanten mit kurzen Feſtungsſtrafen davon 
kommen, die obenein durch Begnadigung auf eine 
noch kürzere Friſt reducirt werden, während die 
blutige Rache von Beleidigungen in den unteren 
Volksklaſſen ungleich ſchwerer gebüßt werden 
muß. Ja, der Eindruck der Rechtsunſicherheit 
wird um ſo größer, wenn man erwägt, daß die 
Duellanten nicht im Affect handeln, ſondern oft 
erſt nach Wochen und Monaten auf einander 
hießen und ihre bewußte Verletzung eines be- 
tehenden Geſetzes in ſorgfältigſter Weiſe und nach 
den ſeſtgelegten Vorſchriften eines im Gegenſat 
zum Strafgeſetz befindlichen Ehrencodex in aller 
Form vorbereiten.“ 


Die nationalliberalen „Münchener N. Nachr.“ 

führen aus: 
„Angeſichts ſolcher Zuſtände beklagt man dann 
die Abnahme des Sinnes für Geſetz und Ord- 
nung. Ja denken denn die ſogenannten Stützen 
der Geſellſchaft, daß ihr Verhalten nicht zur Nach- 
ahmung geradezu herausfordert, daß die niederen 
Schichten der Geſellſchaft dadurch zur Nicht- 
achtung des Geſetzes auch ihrerſeits bewogen 
werden? Zreilib, an einem Zweikampfe be- 
theiligen ſie ſich nicht oder doch nur an einem 
Zweikampfe, wie fie ihn verſtehen, aber niemals 
werden fie für die ſeltſame Logik Derſtändniß 
haben, daß es dem Ferrn Ceremonienmeiſter 
zwar geftattet fei, ſich über das Geſetz vornehm 
hinwegzuſetzen, nicht aber dem Arbeiter. Eine 
ſchöne Illuſtration der ernſten Zeit von Oſtern, 
dieſe Duellmanie!“ 

Das hervorragendſte Centrumsorgan des 
Weſtens, die „Köln. Volksztg.“, meint, alle 
Aenderungen der Gejehgebung würden nichts 
nützen, wenn nicht, wie ſelbſt die „Kreuntg.“ 
jüngſt ausführte, von oben eingegriffen wird. 

Zum Vorgehen der Parlamente fordert in 
ihrer heutigen Morgenausgabe die „National- 
zeitung“ auf, worüber uns auf dem Drahtwege 
gemeldet wird: a 

Berlin, 14. April. (Tel.) die „Nat.-31g.“ 
ſchreibt heute in einem Artikel zur Duellfrage, 
die Begnadigungsfrage bilde den Kernpunkt. 
Der Reichstag und die Einzellandtage ſollten der 
ſich immer ſchärfer äußernden Dolksmeinung 


über das duell und dieſe Begnadigungsfrage 


entſprechenden Ausdruck geben. 

In der im Leitartikel in unſerer heutigen 
Morgennummer erwähnten Schrift des Herrn 
v. Below über das Duell heißt es, nachdem der 
Berfafjer die irrige Anſicht widerlegt hat, daß 
das Duell deutſchen Urſprungs ſei: 

„Das ſogenannte Ehrenduell iſt nicht ein Reſt 
von Einrichtungen des alten deutihen Nitter⸗ 
thums, fondern von Liebhabereien einer erbärm- 
lichen Geſellſchaft, wie ſie kaum ſonſt das Mittel- 
leite, der am andern Portal ſtehe. „Ich fahr' 
natürlich mit der Toska. Sie will auf mich 


warten.“ 
Ulrich wollte im erſten Schreck ſchroff ver- 
neinen. Er fühlte ſein Herz bis an den Hals 


ſchlagen bei dem Gedanken, Toska Alodt jetzt 
gegenüber zu treten. Aber mit einem plötzlichen 
Entſchluß rief er: „En envant denn!” 

Er jehnte ſich auf einmal ganz unvernünftig 
nach ihrem Anblick, ihrer Stimme. 

Wie wird ſie ausſehen? Wie wird fie jein? 
Ein Fieber der Ungeduld ergriff ihn. So friſch 
und voll war ſein Gefühl, als hätte er ſie geſtern 
zum letzten Mal geſehen ... nur geträumt, daß 
fie faſt acht Jahre lang nichts von einander ge- 
mußt. 

Gie ftanden vor dem Portal. Der Regen hatte 
aufgehört, ein friiher Wind die Straßen fäuberlich 
getrocknet. Das bläuliche Licht der großen Bogen- 
lampe über dem Thore fiel auf Hennys kleines 
keckes Geſicht. Ihre etwas zu ſtark hervorge ; 
wölbten Augen plänkelten kokett mit Heinz 
Küppeden, deſſen augenfällige kurze Berſtimmung 
fie durch doppelte Huld. gut zu machen beſtrebt 
war, während fie ihre Worte hauptſächlich an 
Ulrich richtete. 

Das bemerkte er mit einem kleinen ver- 
wunderten Lächeln. Nichts ſchien ihm zu entgehen 
in dieſen Minuten hochgeſteigerter Ginnesthätig- 
keit: der warme Ton des Aſſeſſors, der neben 
Hennys jugendlich dünner Stimme, ihren leicht 
und dreiſt hingeworjenen Bemerkungen jo ge- 
haltvoll klang, die Geſichter der Dorübergehenden, 
das Schnaufen und Scharren der Wagenpferde, 
die wartend auf dem Fahrdamm ftanden, ein 
Zeitungsblatt, das der Wind über den Boden 
hinwirbelte 

Und dabei dachte er zwiſchen ſeinen lauten 
ſcherzenden Antworten ... nicht ſtumpf, mechanisch. 
unbewußt — nein mit hellſeheriſcher Klarheit. 
als wolle er noch ſchnell mit ſich in's Reine 
kommen vor dem großen Moment. 

Bon der alten Verrüchktheit iſt ja natürlich keine 
Rede mehr, aber man iſt doch am Ende neu- 
gierig, wie ſo eine erſte Liebe nach ſo und ſo 
viel Jahren ausſieht, ſagte er ſich halb und halb 
beruhigt. 

Auf einmal aber zog ſein Herzmuskel ſich mit 
einem gewaltigen Ruck zuſammen. Wie ein 
Schlag fuhr's ibm durch die Glieder. Sein Puls 
ſtand einen Augenblick ſtill ... dann brauſte 
das aufgeftaute Blut ihm wie Sturmfluth nach 
dem Kopfe. 

(Fortſetzung folgt.) 


ae 


alter und die Neuzeit kennen. Im Gegenſatz zu 
der ſittenloſen vornehmen Geſellſchaft jener Zeit 
iſt das Duell im deutſchen Mittelalter vollkommen 
unbekannt geweſen und ſelbſt von der Zeit an, 
wo es in Deutſchland Eingang gefunden, hat es 
nur „ſpärliche“ Vertreter unter den Ritterbürtigen 
gehabt. Es ſollten darum alle adeligen Familien, 
auch die nobilitirten, ſich ängſllich hüten, den 
Duellſtandpunkt für ein unentbehrliches Kennzeichen 
der Ritterlichkeit auszugeben. Sie könnten ſonſt 
im den Fall kommen, ſich eine unritterliche Her- 
kunft beſcheinigen zu müſſen! Wenn man die 
adelige Haltung von dem Bekenntniß zum Duellftand- 
punkt abhängig macht, dann wird man in deutſch⸗ 
land nur einen ſehr kleinen Kreis von Familien 
ausfindig machen können, deren Mitglieder ſtets 
eine „adelige“ Haltung eingenommen haben, und 
dieſe adeligen Familien würden von äußerſt 
jungem Alter, vielleicht noch nicht einmal durch- 
weg von germaniſcher Herkunft ſein. Die Hohen- 
jollern würden nicht zu dieſem Kreiſe gerechnet 
werden können. Ein Hohenzoller hat ſich nie 
duellirt, trotzdem die Kohenzollern oft beleidigt 
worden find. Weitaus die Mehrzahl der Hohen- 
zollern hat auch nicht einmal theoretiſch den 
Duellſtandpunkt vertreten.“ 


Berlin, 18. April. (Tel.) Der Kaiſer hat dem 
„Lok.-Anz.“ zufolge telegraphiſch feine Geneh- 
migung verſagt, daß für den verftorbenen 
Ceremonienmeiſter v. Schrader in der Potsdamer 
Garniſonkirche ein Trauergottesdienſt abgehalten 
wird. der erwähnte Brief Schraders an den 
Kaiſer enthielt einen Proteſt gegen das ihm an- 
gethanene Unrecht. 


Meneliks Rückzug und die Flucht der Derwiſche. 
Die Nachricht, daß der Negus Menelik ſich 
in Antalo befindet, wird jetzt amtlich beftätigt. 
Auf dem Kückmarſch dorthin litt die ſchoaniſche 
Armee ſchwer unter Derluſten und Schwierig- 
keiten, welche ihr durch bewaffnete Land- 
leute bereitet wurden, die ſich ihres Diehes zu be- 
mächtigen ſuchten und einzelne Nachzügler oder 
verſprengte Soldaten entwaffneten und tödteten. 
Ras Makonnen war genöthigt, den Marſch noch- 
mals durch eine Truppenbewegung zur Be- 
kämpfung der Rebellen zu unterbrechen. 

Ueber den Rückzug der derwiſche von Kaſſala 
telegraphirt Oberſt Stevani noch folgende Einzel ⸗ 
heiten: Don Deſerteuren wird gemeldet, daß die 
Derwiſche nach dem Kampf am 2. April 800 
Todte begruben. Die Flucht war eine überſtürzte, 
obgleich während des Kampfes 300 von Gireif- 
zügen gegen Ombul zurückkehrende Reiter zu 
ihnen geſtoßen waren. Nördlich vom Berge 
Mohkrain mußten die Derwiſche ihre Biehbeftände 
im Stich laſſen. Oberſt Gtevani ließ am Sonn- 
tag, wie ſchon gemeldet, das feindliche Lager in 
Tukruf in Brand ſtechen. das Lager war 
ſehr ausgedehnt und von drei Reihen von 


Laufgräben und Palliſaden umgeben. Am 
Abend des 9. d. M. ſollte auch das 
verſchanzte Lager von Guluſit angezündet 


werden. die vollkommene Regelmäßigkeit der 
von den Derwiſchen um Kaſſala angelegten Der- 
ſchanzungen beweiſt, daß dieſelben die Abſicht 
hatten, das Fort zu belagern. In dem Gefecht 
vom 3. April hatte Oberſt Gtevani 2500 Mann 
und 4 Geſchütze, auf der Seite des Feindes 
kämpften 5000 mit Gewehren bewaffnete Soldaten 
und 500 Reiter. Bei dem Rückzuge umgab die 
Cavallerie die Zußtruppen der derwiſche, wo- 
durch verhindert wurde, daß die Deſertionen 
großen Umfang annahmen; ihre Todten und 
Derwundeten ließen die Derwiſche auf der Flucht 
im Stiche. General Baldiſſera erhielt vom Kriegs- 
miniſter den telegraphiſchen Auftrag, dem Oberſt 
Stevani und feinen Nannſchaften im Namen des 
Königs lebhafte Anerkennung auszuſprechen; 
hierauf telegraphirte General Baldiſſera: „Das 
Lob des Königs iſt der höchſte Lohn für die 
Truppen unter Stevanis Befehl und wird für 
— ——— — — 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Litteratur. 
Stadt -Theater. 


In der Erſcheinungen Flucht auf unſerer Opern- 
bühne grüßte uns geſtern, wieder nur für ein 
einziges Mal, „Der Wildſchütz“ des genialen, 
erfindungsreihen, liebenswürdig humorvollen 
Lortzing, deſſen Opern heute, ſo fremd ihnen der 
Zeitgeiſt unſeres Jahrzehntes iſt, alle noch am 
Leben ſind, wie Alles in der Kunſt am Leben 
bleibt, was einmal wirklich Jugend hatte, als es 
neu war, — die Götter ſind unſterblich, ſagt 
der Mythus, und was heißt ſchließlich „ein Gott“ 
fein, wenn es nicht hieße eine inpiſche Perfön- 
lichkeit ſein, die über ihre Zeit ſich erhebt, indem 
ſie das Beſte dieſer Zeit zum Ausdruck bringt und 
zugleich dem Werke, das fie ſchafft und hinterläßt, 
den Stempel ihres Weſens unvergänglich aufdrüchkt. 
In Lortzings Werken ſprudeit ein Quell echter 
Heiterkeit und feiner Unterhaltung, kühl, rein, 
und doch duftig und ſchäumend, den unſere 
Generation unter all' den Bechern voll heißen 
und bitteren Trankes, die die heutige Bühnen- 
kunſt ihr reicht, als doppelt labend empfinden 
mag. Lortzings Muſik aber begleitet nicht bloß 
den Text, ſie dichtet ihn vielmehr erſt zu Ende, 
vertheilt Licht und Schatten über die Empfin- 
dungen, die er anregt, und indem fie feſte Formen 
ſchafft, erhebt fie feine Abſchnitte zu ebenſo viel 
geſchloſſenen Kunſtwerken, deren innerlich 
wohlüberlegte Folge die Empfindung eines 
brüchigen Nacheinander ebenſo wenig wie einer 
Ermüdung aufkommen läßt. das war der 
ſchlechteſte Einwand gegen die alte Oper, daß ſie 
als ein Stück aus vielen Stücken kein Aunftmerk 
fein könne — felbft der Symphonie wollte man 
dieſen Vorwurf auf Grund ihrer Eintheilung in 
vier Sätze machen. Die Kapitel eines Romans, 
die Geſänge einer epiſchen dichtung ſtehen ein- 
ander viel ferner und können mit einander doch 
ein geſchloſſenes, in ſich feſtgegliedertes Ganze 
bilden. Wie unerſchöpflich immer von neuem 
und immer anders unterhaltend iſt im „Wild- 
ſchütz“ die Gcenenfolge vom erſten Quintett des 
zweiten Actes an, zu reich, um hier beſchrieben 
zu werden, und dabei ſtrebt fie mit Beftimmtheit 
einem Ziel, einer Löſung zu. 

Was die Mitglieder unjerer Bühne und das 
Orcheſter in der Oper leiſteten, iſt um ſo mehr zu 
bewundern, als die künſtleriſch nicht ſehr 
öhonomiſche und menſchlich „nicht mehr ſchöne“ 
Anſpannung ihrer Kräfte das Maß des noch zum 
Schluß Möglichen faſt überſteigt. Fräulein 
Grinning gab die Baronin mufikalifhb und 
mimiſch angenehm, ſicher und lebendig, nur ein 
wenig einfeitig-jierlih: der Illuſion der Doppel- 
rolle, die die Sängerin als wirkliche Baronin und 
fingirtes Landmädchen im 2. Act ſpielt. war das 


alle ein Anſporn ſein, dei jedem Anlaſſe ihre 
Pflicht zu erfüllen.“ i 


Die Lage in Matabele-Land 


wird immer ernſter. Ein Angriff auf die Haupt- 
ſtadt wird jeden Augenblick erwartet. Der 
engliſche Staatsſecretär für die Colonien, Chamber- 
lain, erklärte geſtern im engliſchen Unterhauſe, 
Sir 5. Robinſon habe nach Berathung mit dem 
Befehlshaber der Truppen am Cap und in Folge 
von Berichten Rhodes’, Duncans und des Earl 
Grey ſich erboten, ſofort nach den unruhigen 
Diſtricten des Matabele-Candes 300 Mann Cavallerie 
und 200 Mann berittene Infanterie von Natal 
zu ſenden, außer den bereits angeworbenen Frei- 
willigen und Poliziſten. Robinſon werde auch 
250 Beamte rekruliren, damit dieſelben an der 
Unterdrüchung des Aufſtandes Theil nehmen. 


Mit dem Kriegsminiſterium fänden Berathungen 


darüber ſtatt, welche Schritte nothwendig feien, 
um die in's Innere gejandten Truppen zu er- 
ſetzen. (Beifall.) Unter den beſtehenden Ab- 
machungen habe die Chartered-Compagnie die 
Koſten der Operationen zu tragen. 


Heute wird telegraphiſch gemeldet: 

Capſtadt, 14. April. (Tel.) Der Adminiftrator 
von Matabele-Land, Grey, nahm das Anerbieten 
des Gouverneurs von Capland, Nobinſon, an, 
ihm von Natal 300 Mann des 7. Hufaren-Regi- 
ments und 150 Mann berittene Infanterie zu 
Hilfe zu ſenden. Weitere 100 Mann berittene 
Infanterie werden unverzüglich nach Capſtadt 
abgehen. 

Ueber eine Dynamit-Erplofion meldet die ſüd⸗ 
afrikaniſche Geſellſchaft: Borpoften aus Gwelo 
bemerkten am 10. d. Mis. eine große Erplofion 
in dem Eagle Reef Store. die Erplofion wird 
folgendermaßen erklärt: Ein Farmer hätte, bevor 
er ſeine Beſitzung verließ, Zeit gefunden, an ver⸗ 
ſchledenen Plätzen eine große Menge Dynamit⸗ 
patronen niederzulegen, die, während die Matabele 
9 — explodirten und über 100 Perjonen 
tödteten. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 14. März. der Kronprinz — Ehren- 


kanonier. Zum Ehrenkanonier iſt der deuiſche Kron- 
prinz in Palermo ernannt worden. Während des 
Thees, der auf dem Panzerſchiffe „Sardegna“ 
zu Ehren des Kaiſerpaares jtattfand, theilte der 
Commandant des Schiffes, Capitän Coltelletti, 
dem Kronprinzen ſeine Ernennung zum Kanonier 
S. N. Schiff „Sardegna“ mit. 

— Der frühere Redacteur des „Socialiſt“, 
Franz Künſtler, iſt heute, vermuthlich wegen 
eines Artikels der Märznummer, auf der] Straße 
verhaftet worden. 

— Paſtor Witte veröffentlicht in der Preſſe 
eine Erklärung, wonach er Stöcker zur gericht⸗ 
lichen Verantwortung ziehen werde, weil derſelbe 
behauptet habe, er (Witte) habe einen Brief 
Stöckers an den Schneidermeiſter Grüneberg 
gefälſcht. 

— Abg. Freiherr v. Stumm hat, nach einer 
Meldung der „Köln. 31g.“, in einer von 
Perſonen beſuchten Verſammlung in Neun- 
kirchen geäußert, daß die jetzige chriſtlich-ſociale 
Bewegung ſich als gefährlicher denn die Gocial- 
demokratie erweiſen werde. Wenn es dem 
Kirchenregiment nicht gelingen ſollte, dieſer anti⸗ 
monarchiſchen und antichriftlihen Bewegung Herr 
zu werden, würde die Landeskirche ju Grunde 


gehen. Auch der ni fei, wie aus einem 
ee an ihn (Stumm) erhelle, dieſer 
n * 


— der „Börſenztg.“ zufolge lag an der heutigen 
Börſe ein Muſter von oſtafrihuniſchem Weizen 
aus Tabora vor, deſſen Qualität ganz vorzüglich 
genannt wurde. Demnädft werden Mahl- und 
Backproben hiermit vorgenommen werden. 

Ueber die anonymen Briefe, die den ur- 
ſächlichen Grund zu den Ehrenhändeln und dem 
ERTEILT USE TEENS EEE EI ET TRETEN 


ſeidene Coſtüm, das Zräul. Orinning trug, nich! 
günſtig. Wie follten die Schloßbewohner fie 
wohl damit für eine Bäuerin halten können? 
Das Intermeo mit dem Garnabnehmen 
zwiſchen ihr und dem Grafen war etwas über- 
lebendig. dem großen Verdienſt, das ſich 
Fräul. Gr. um die Oper als mufikaliihes Aunft- 
werk erwarb, ſoll damit nicht zu nahe getreten ſein. 
Der Titelrolle verhalf Herr Miller von der 
geiftigen Seite wieder zu einer wahrhaft volks- 
thümlichen und kräftig komiſchen Erſcheinung, 
in der großen Arie „Fünftauſend Thaler” zeigte 
feine Stimme ſich zwar nicht ſehr günftig dis- 
ponirt, man wurde aber durch den geiftreich 
wechſelnden Ausdruck entſchädigt, und in jeder 
Situation war ſein Schulmeiſter wieder unter- 
haltend und ſinngerecht. Das meiſterhafte Quintet! 
und die geniale Billardſcene des zweiten Actes 
ſeien als ſolche hervorgehoben, in denen 
der ſichere und friſche Gang, den die 
Aufführung nahm, und die feine Deutlichkeit 
in ihrer Durchführung durch Herrn Kapellmeiſter 
Bruck beſonders dankenswerth war. dem Grafen 
war Herr Beeg mit Erfolg beſtrebt, eine arifto- 
kratiſche Haltung zu geben — auch in der Proſa 
war dieſes Streben zu bemerken, die Alltags- 
Ausſprache möchte Herr Beeg auch im Ausdruck 
des Alltäglichen auf der Bühne noch ferner 
halten, als es ſchon gelang. Muſikaliſch blieb Herr 
Beeg ſeiner nicht überall leichten Partie nichts 
ſchuldig. Herr Dr. Banaſch gab den pfeudo-melt- 
ſchmerzlichen und echt verliebten Kronthal ſinnvoll 
und anziehend, zuerſt nur beeinträchtigte das Be- 
ſtreben, den „Weltſchmer;“ auszudrücken, feine 
Haltung etwas zu weit. Als Gretchen gab Frl. Hübſch 
mit ihrer ebenſo neckiſchen wie ſicheren Ausführung 
der Partie ein neues Zeichen davon, wie vor- 
theilhaſt fie ſich jetzt entwickelt — ſchade, daß ſie 
von uns ſcheidet. Den ſächſiſchen Kaushofmeiſter 
gab Herr Kirſchner mit erleſener Feinheit bei 
aller draſtiſchen Komik. Die Nanette erfuhr durch 
Fräulein Czerny eine angemeſſene Darſtellung; 
Frau Wellig - Bertram war als Gräfin zu echt⸗ 
pathetiſch, es iſt hier kein Fehler, wenn die Dar- 
ſtellerin das Bewußtſein davon merken läßt, daß 
ihre Rolle eine parodiſtiſche iſt. Muſikaliſch trug 
auch fie das Ihrige zum Gelingen bei, das reizende 
Unihuldsquartett ſei hier allen Bier unvergeſſen. 
Der Benefiziant des Abends, Herr Miller, wurde 
von einem dankbaren Publikum reichlich gefeiert. 
Die Chöre waren bis auf einige Undeullichkelt 
des Schlußchors im erſten Act gut, auch der 
Kinderchor am Ende der Oper. Welche Fülle des 
Reizenden, heiter und lebendig Unterhaltenden 
überall! Und man konnte es in dieſer Aufführung 

genießen a 
— — 


entgegnete: 


Duell Kotze Schrader gegeben haben, will die 
„Börſenztg.“ erfahren haben, daß dieſelben von 
einer „Freundin“ eines ſehr hochſtehenden 
Mannes geſchrieben ſeien, einer Ausländerin, 
welche es ergötzt haben mag, am Berliner Hofe 
eine gewiſſe Ariemhilden-Rolle zu ſpielen und die 
Kampfhähne gegen einander zu führen. 

* Hammerjteins Kuffaſſung ſeiner palamen⸗ 
tariſchen Pflichten wird durch einen Vorfall 
beleuchtet, den Flora Gaß in ihrem jetzt ver- 
öffentlichten Buch „Meine Vertheidigung in Sachen 
v. Hammerſtein“ erzählt. Herr v. Hammerſtein 
hatte fie wiederholt in den Reichstag mitge- 
nommen, woſelbſt ihr ein bevorzugter Platz in 
der für die Abgeordneten reſervirten Loge zur 
Berfügung geſtellt wurde. Dort war ſie auch ein- 
mal Zeugin einer donnernden Philippika des 
beneideten Parteiführers, die derſelbe gegen 
weibliche Bedienung in Localen und gegen die 
aus derſelben reſultirenden „Unmoralität“ vom 
Stapel ließ. Er predigte ja jo gern für Religion, 
Sitte und Ordnung. Das war denn für Flora 
etwas zu bunt. Noch an demſelben Tage nahm 
ſie Gelegenheit, den Worten ihres Beſchützers 
deſſen Thaten entgegen zu halten; ſie ſagte zu 
dem berühmten Vorkämpfer für Gottesfurdt 
und fromme Sitte, halb im Scherz, halb im Ernſt: 
„Ihr ſeid halt eben alle zuſammen die reinſten 
Comödianten!“ Herr v. Hammerſtein lachte und 
„Ja, was ſoll ich thun? Das iſt 
doch nun mal mein Beruf.“ 


* Zur Affaire Friedmann ſchreibt man dem 
„B. Lokalanz.“ von gut unterrichteter Seite: Eine 
der Haupturſachen der Verzögerung in der Aus- 
lieferungsangelegenheit des Dr. Fritz Friedmann 
lag bisher in dem Umſtand, daß dieſer ſeiner 
Zeit gegen den wider ihn ſeitens der Staats- 
anwaltſchaft erlaſſenen Haftbefehl Einſpruch er- 
hoben und den Nachweis zu führen verſucht hatte, 
daß der Berhaftsbefehl unzuläſſig ſei. Erſt Ende 
voriger Woche hat nun das Landgericht über 
dieſen Einſpruch entſchieden und denſelben, wie 
wir hören, zurückgewieſen. damit dürfte die 
Angelegenheit ihrer baldigen Beendigung einen 
guten Schritt näher geführt ſein. 


* Ahlwardt hat ſeinen Wählern in Zriede- 
berg-Arnsmwalde, wie die „Tägl. Rundſchau“ mit- 
theilt, ein Schreiben zugehen laſſen von einem 
ſog. „Centralcomité der amerikanijch-antifemi- 
tiſchen Aſſociation“. Darin wird darzulegen ver- 
ſucht, daß Ahlwardt in Amerika den Intereſſen 
feiner Wähler beſſer dienen könne, als im deut- 
ſchen Reichstage. denn der Antiſemitismus ſei 
international, und es käme vor allen Dingen 
darauf an, die Bewegung in alle Länder zu 
tragen. Darum müſſe Ahlwardt noch bis zum 
Herbſt 1896 in Amerika bleiben „im Intereſſe der 
Sache!“ 

Leipzig, 14. April. Eine ſocialdemokratiſche 
Parteiverſammlung, weiche von ungefähr 1 
Perſonen beſucht war lehnte die Betheiligung an 
den nächſten ſächſiſchen Landtagswahlen ab und 
forderte die jocialiftiihen Abgeordneten für 
Leipzig auf, ihre Mandate niederzulegen. Die 
Berfammlung erklärte ſich mit der Haltung des 
Reichstagsabgeordneten Schönlank einverſtanden 
bezüglich der Nichtausübung der Abgeordneten - 


mandate. 
Dresden, 13. April. der Redacteur der 
„Sächſiſchen Arbeiter-Zeitung“. Wittrich, iſt 


wegen Beleidigung des Geſammtminiſteriums, 
begangen in einem Leitartikel, zu drei Monaten 
Gefängniß verurtheilt worden. 

München, 13. April. Profeſſor Quidde iſt 
wegen ajeſtätsbeleidigung, begangen durch 
eine Rede in einer Volks-Derſammlung am 
20. Januar, zu drei Monaten Gefängniß ver- 
urtheilt worden. 


Von der Marine. 
Milhelmshaven, 14, April. (Tel., der Zu- 
ſammenſtoß der beiden Boote ereignete ſich in 
PRETEENESETITETT RE E UEFTIT IE E EETETTE PEEETTTET) 


1849 wurde in Paris Meyerbeers „Prophet“ 
zuerſt aufgeführt. das Jahr 1848 hatte die Frage 
vom leidenden dritten Stand wieder einmal auf- 
gerührt; da war es kein übler Tric, ſie auch 
einmal in der Oper zu behandeln, und den feinen 
Leuten, die die Pariſer Opernplätze bezahlen 
nonnten, die Sache fo darzuſtellen, daß die Er- 
regung, die durch jene Frage verurſacht worden, 


nur das Werk einiger Gauner ſei, die noch dazu als 


den Mann Gottes einen anderen vorſchoben, der 
ihnen die Kaſtanien aus dem Feuer holen ſollte. 
Daß dieſe Gauner und ihr Strohmann arge 
Ketzer waren, war damals ein Compliment 
mehr an die im Schooße der allein ſelig machenden 
Kirche Wohlſituirten. und die Sache war 
ja jo unverfänglich! Man verfuhr ja „hiſtoriſch“! 
Diegedrückten Bauern von damals brauchten ja nicht 
die Packeſel der Arbeit von heute zu fein — ein wenig 
mochten beſonders jene Bauern doch Recht gehabt 
haben, mit deren Weibern die Ariſtokraten von 
damals unter dem Vorwand alter Rechte nach 


Willkür a la „Oberthal“ verfuhren. Seit Beau- 


mardais’ „Figaro“, den Mozart harmlos in 
Mufik geſetzt, war das ja abgethan. Den Arifto- 
kraten von heute empfahlen ſich aber Librettiſt 
und Componiſt, indem ſie den Ruf nach Ab- 
ſchaffung ſolcher Rechte ebenſo wie den nach 
anderweitiger menſchlicher Behandlung des Ar- 
beiters jenen ketzeriſchen und pöbelhaften Gaunern 
zuſchoben — der eine war ja gar der diebiſche 
Kellermeiſter des Schloßherrn geweſen, dem Bertha, 
eines Bauern Braut, nun doch einmal gefiel! Ehrlich 
fanden Menerbeer und Scribe freilich auf keiner von 
beiden Seiten — es handelte ſich darum, du jour 
zu ſein, en vogue zu kommen! Da hieß es, der 
Galerie nicht weniger zu gefallen, als dem 
Parquet, beide Theile aufzuregen, mochte man 
ſie auch noch weiter gegen einanber aufregen, 
als fie es ſchon waren. So mußte der Edel- 
mann dem Bauern, deſſen Braut er ihm ent- 
führt, noch mit dem Morde an deſſen Mutter 
drohen: aber dieſer ſelbe Bauer ſtirbt von der 
eigenen Braut verabſcheut, als Gauner, noch 
feines Gleichen überliftend; und als echter 
Fanatiker und Plebejer vernichtet er außer ſo und 
fo viel Unſchuldigen ſich ſelbſt im Maſſenmord. 
Nun ſchildert dieſer niederträchtige Realismus die 
Menſchen zwar wie fie find oder waren, kümmert 
ſich aber weiter nicht um Wahrſcheinlichkeſt der 
Borgänge, wie er fie auf die Bühne bringt: 
brauchte doch 3. B. Oberthal nur das Haus durch- 
ſuchen zu laſſen, um Bertha zu finden, die über- 
dies hinter dem nächſten Vorhang ſteckt; aber 
der brutale Effect, die mordbereiten Beile über 
des Bräutigams Mutter zu kreuzen, damit er die 
Braut herausgebe, it wirklamer — das gebi 
deſſer auf die Nerven. Welche Dienſte das 
Opernbaus auf diele Art ſchon dem Irrenhaufe 


den 


der Nähe des oldenburgiſchen Ortes Hoohſiel. 
Die Urſachen des Zuſammenſtoßes ſind noch 
immer unaufgeklärt. Vom Boot „S 46“ wurden 
ſofort, als das Unglück geſchehen war, Signale 
abgegeben. In Folge deſſen wurden von der 
Rettungsſtation Hoohfiel Boote ausgeſchickt, 
welche die Ueberlebenden nach Hookſil brachten. 
Auch auf dem Leuchtthurme zu Schillig ke= 
merkte man Signale. Es wurde ſofort an 
die Signalſtation in Wilhelmshaven telegraphirts 
Das Torpedoboot „8 46“, weiches bei dem Ju- 
ſammenſtoß mit dem geſunkenen Boote ſchwere 
Beſchädigungen erhalten hat, wurde hier ein⸗ 
geſchleppt. die Geretteten kamen Sonnabend 
Abend in Wilhelmshaven an. Lieutenant Irhr. 
v. d. Goltz, welcher das Boot „8 46” befehligte. 
iſt der Sohn des früheren commandirenden 
Admirals gleichen Namens. 


Coloniales. 

Zanzibar, 14. April. Der aufſtändiſche Haupt- 
ling Mbaruk befindet ſich mit allen feinen Be⸗ 
gleitern auf deutſchem Gebiete in der Nähe von 
Tanga. Gouverneur v. Wißmann iſt dahin auf- 
gebrochen, es ſteht aber nicht zu erwarten, daß 
er Mbaruk ausliefern werde. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 14. April. 
Detterausſichten für Mittwoch, 15. April, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland 
Wärmer, wolkig. Stellenweiſe Regenfälle, 
windig. Sturmwarnung. 


2 

* 80. Geburtstag. Ein in weiten Kreiſen 
gekannter und verehrter Mitbürger, der frühere 
kgl. Lotterie-Einnehmer, jetzige Rentier Herr Brune 
Kabus vollendete heute in voller körperlicher 
Rüftigkeit und geiſtiger Friſche fein 80. Lebens» 
jahr. Sein Haus war vom Morgen an der 
Sammelpunkt zahlreicher Gratulationen von nah 
und fern. Hieſige Bürger, die dem Jubilar in 
ſeinem langen Wirken nahe geſtanden, darunter 
auch die Vertreter der ſtädtiſchen Behörden, von 
Corporationen, brachten in großer Zahl Herrn 
Kabus perſönlich Ihre Glückwünſche dar. 


* 

* Herr Wirkl. Geh. Kriegsrath Weidemann 
aus Berlin traf geſtern hier ein und nahm im 
Hotel „Engliſches Haus“ Wohnung. Nach Ab- 
ſtattung einiger Beſuche hielt Jerr W. Abends 
in obigem Hotel eine Beſprechung mit den 
Beamten der hieſigen Corpsintendantur ab. 

* * 


* 

Vortrag über Rönigenſtrahlen. Im 
Apollojaale hielt geſtern Abend Herr Nogorſch 
einen durch Demonſtrationen erläuterten Vortrag 
über die Röntgenſtrahlen. Beſonders gut ge⸗ 
langen die Experimente, welche die Eigenſchaften 
der Kathodenſtrahlen veranihaulihten; man 
konnte ſehen, wie ſie ein Rad vor ſich her 
trieben. die Wärme. welche fie mitführen, 
zeigte ſich in dem Erglühen eines Platindrahtes, 
und die Empfindlichkeit gegen Magnetismus war 
jo ftark, daß es dem Vortragenden gelang, 
förmliche Spirallinien der Kathodenſtrahlen zu 
erzeugen. der Vortragende zeigte ferner, auf 
welche Weiſe Röntgen zu ſeiner Entdeckung ge⸗ 
nommen war, die bekanntlich dadurch erfolgte. 
daß ein Schirm, der mit Barium-Platin-Cyanier- 
Papier überzogen war, in der Dunkelkammer 
plötzlich hell aufleuchtete. Auch dieſes Experiment 
gelang ſehr gut. Es wurde dann bei einer 
Expoſition von nur 2 Minuten eine Aufnahme 
mehrerer Gegenſtände gemacht, die auf der Platie 
klar und ſcharf hervortraten. Schließlich wurde 
eine Hand aufgenommen, welche vier Minuten 
Röntgenftrahlen ausgeſetzt blieb, die 
Strahlen hatten jo ftark gewirkt, daß nicht nur 
die Fleiſchtheile gar nicht mehr ſichibar waren, 
Sondern auch ein Schlüſſel, der unter der Mittel⸗ 
hand lag, durch die Anoden zindurch deutlich er⸗ 
nannt werden konnte. ä 
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geleiſtet hat, entziehr ſich der Beobachtung aver 
oft genug iſt dem denkenden heut im Opernhauje 
ſchon fo zu Muth als wäre er im Zrrenhauße. 

Das heute moderne Niederſteigen der Mufik 
jum pöbel und zum Pöbelhaften datirt alſo ſchon 
vom Propheten, der hierin recht propheliſch war. 
Und das Beiſpiel wirkte, weil einer der genialften 
Muſiker es gab. dennoch erliegt auch die Muſik 
hier der inneren Unwahrheit der Vorgänge: auf 
den höchſten tragiſchen Gipfelpunkten ſchlägt ſie 
verſchiedentlich in's Luſtige um und geräth viel- 


jach in den Converfalionston oder verliert 
ſich geradezu in's Irrſinnige der Unange⸗ 
meſſenheit an den Text, wie bei den langen 


Eoloraiuren der biltenden Frauen im erſten Act 
und bei den berüchtigten ca. 60 täck-täek-täck 
der Trompete in der Kerkerſcene, als Zides den 
Sohn zur Beſſerung mahnt. Welche geiſtige 
Zerfahrenheit mußte in einem Publikum 
gerrſchen, dem alles dies geboten werden 
durfte! Wohl konnte dies Alles einen Wagner 
empören — aber das formloſe rein illuftri- 
rende Nacheinander dieſer Mufik (wie z. B. 
in der Traumerzählung) — hat er es 
nicht noch weit überboten? desgleichen den 
romantiſch muſtiſchen Unfinn in der Anwendung 
der Leitmotive, der hier ſchon anpocht, wie denn 
J. B. im Anfang jener Traumerzählung des 
Bauern der Krönungsmarſch des Propheten 
piano anticipirt wird, als würde und könnte ein 
Hörer (außer etwa beim zweiten, dritten Hören 
der Oper) ſich nachher dieſer Tacte erinnern! 

Es liegt im ganzen wenig daran, wie der Benefi- 
Eintagsjalter am Sonnabend im Stadttheater 
vorüberflog. Herrn Wellig kann man es billig 
nicht zur Laſt legen, daß die Partie des Johannes 
eigentlich einen Tenor erſten Ranges erfordert, 
der ſiegreich und ſpielend ihre ungeheuern An- 
forderungen überwindet, widrigenfalls fie beim 
beſten Wollen und Lernen muſikaliſch unruhig 
wirkt. Die damen unjerer Oper waren den 
Herren „über“, Frau Wellig- Bertram gab eine 
ſchwungvolle und in Rhythmik wie Intonation 
ausgezeichnete Leiſtung, andererſeits entbehrt ihre 
Stimme des düſtern Timbres und Umfanges an 
lonoren Intervallen nach der Tiefe zu, den eine 
Fides gebraucht. die Bertha des Fräul. Richter 
war einwandfrei rühmenswerth der Oberthal 
des Herrn Beeg auch gut, die drei Schwarzen 
leidlich, die Chör rein und ſeſt, der Gang des 
Ganzen glatt Nur die fharsen Rhythmen, mit 
denen die Melodie des Kronungsmarſches begleiter 
wird. waren nicht ſtraff genug, namentlich feitens 
der Holzbläſer. Die Viertel des Herrn Wellig be- 
trugen oft nur 3ıs, höchſtens 2 — dabei if 
eine feste Rhulhmin des Ganzen freilich un 
möglich, obwohl fie nirgends wichtiger iſt als bei 
Meyerbeer, | ö 


y . 
) 
2 
f 


Graf Klinckowſtröm und die Königsberger 
Kaufmannſchaft. In feiner agrariſchen Herren- 
Hausrede am 26. März cr. hatte Graf Klinckow⸗ 
Rröm der Kaufmannſchaft der Seehandelsſtädte 
eine Reihe von ſchweren Vorwürfen gemacht, die 
in dem einen Punkte, weſcher die Königsberger 
Mühlen betraf, von der Königsberger Walzmühle 
eine Richtigſtellung erfahren haben, die der Herr 
Graf, wie wir bereits gemeldet haben, als be- 
rechtigt anerkennen mußte. Nun hat auch das 
Vorſteheramt der Königsberger Kaufmannſchaft 
das Wort ergriffen und in einer Eingabe an den 
Präſidenten des Staatsminiſteriums, den Fürften 
Hohenlohe die übrigen Vorwürfe des oſtpreußlſcher 
Agrariers ebenſo würdig wie gründlich wider- 
legt. Herr Graf Klinckowſtröm hatte die directen 
Getreidetariſe von ruſſiſchen Stationen nach 
Königsberg und Danzig bemängelt und behauptet, 
daß für ruſſiſches Getreide die Fracht von Endt- 
kuhnen nach Königsberg nur 17 Mk. betrage, 
während für oſtpreüßiſches Getreide auf derjelben 
Strecke 70 Nk. zu bezahlen ſeien. Das Dorſteheramt 
weiſt nun nach, daß die Antheilsfracht auf 
ruſſiſches Getreide das Zweieinhalbfache der 
von dem Grafen genannten Summe betrage. 
Die directen Frachtſätze, die übrigens ſchon vor 
dem ruſſiſchen Kandelsvertrage deſtanden haben, 
hätten nur den Zweck, den Wettbewerb der 
deutſchen mit den ruſſiſchen Ausfuhrhäfen zu er⸗ 
möglichen. Würden fie aufgehoben, ſo würde 
daſſelbe Quantum Getreide über die ruſſiſchen 
Häfen ausgeführt werden, wodurch die preußiſcher 
Häfen geſchädigt, die oſtpreußiſche Landwirthſchaft 
aber nicht gefördert, ſondern im Gegentheil ftark 
benachtheiligt werde, weil dann das zum Miſchen 
und zur vortheilhafteren Berwerthung des heimi- 
ſchen Getreides nöthige Material fehlen würde. 

Der Herr Graf hatte ferner darüber geklagt, 
daß die Seeſtädte Königsberg und Danzig „uns 
die Preiſe dictiren, die wir einfach zu-acceptiren 
haben“ und hatte von „willkürlichen Preisfeft- 
ſetzungen“, „ungeheurem“ und „unerlaubtem 
Derdienſte des Handels“ geſprochen. Zur Be- 
gründung dieſer Anklagen gegen den Handel hatte 
dann Graf Klinckowſtröm zunächſt angeführt, daß 
der Preisunterſchied zwiſchen inländiſchem und 
ausländiſchem Getreide an der Königsberger 
Börſe nur 34 Mk., alſo den ungefähren Betrag 
des Zolles ausmacht, während in Hamburg dieſe 
Differenz 52 Mk. betrage. das Vorſteheramt 
weiſt nun nach, daß der Herr Graf feinen Be- 
rechnungen den Preis für mechklenburgiſchen 
Roggen zu Grunde gelegt hat, der nur in geringen 
Quantitäten auf dem Markte erſchienen und zu 
Ausnahmspreiſen gehandelt worden iſt, während 
holſteinſcher Roggen um 16—20 Mk. niedriger 
ſtand. Ferner hat Graf Klinckowſtröm die Preife 
für türkiſchen, bulgariſchen und ſüdruſſiſchen 
Roggen in Berechnung gezogen, würde er den 
aus Reval eingeführten ruſſiſchen Roggen, deſſen 
Qualität dem in Königsberg gehandelten gleich- 
kommt, mit holſteinſchem Roggen verglichen haben, 
fo würde er gefunden haben, daß der Preis- 
re ungefähr derſelbe ift wie in Königs- 

erg. 

Aber auch für Hafer hat der Herr Graf dieſelbe 
„Feititellung“ gemacht und hat ſich dabei auf ſchler 
erdrückende Beweiſe geſtützt. Er hat ſich nämlich 
an verſchiedene Königsberger Kaufleute gewendet 
und um Preisofferten für Hafer gebeten. Aus 
den eingegangenen Offerten hat er nun erſehen, 
daß der Preis der angebotenen Waare ſo hoch 
ü der der amtliche Notirung fteht, daß der Königs- 
berger Kandel „ſich glatt pro Tonne einen Ver- 
dienft von 13—15 Mk. nimmt“. Das Vorſteher - 
amt theilt nun mit, daß der aus der letzten oft- 

reußſſchen Ernte ſtammende Hafer in der Haupt- 
ache verregnet, häufig mit Geruch behaftet und 
derart minderwerthig geweſen ſei, daß er 
nach den weſtdeutſchen Conjumtionsgebieten 
kaum, ſondern nur nach England ab- 
zuſetzen geweſen ſei. Guter trochener, in⸗ 
ländiſcher Hafer war ebenſo wie guter ruſſiſcher 
Hafer in den letzten Monaten nach Königsberg 
nur in ſehr geringen Mengen gekommen und 
von dem Königsberger Conſum und den 
Proviantämtern direct angekauft worden, fo daß 
ein Börſenpreis für derartige Waare faſt niemals 
halte verzeichnet werden können. Wäre dem 
Grafen eine derartige Waare mit dem von ihm 
erwähnten Aufſchlag angeboten, dann wären feine 
Vorwürfe berechtigt geweſen, er hat aber aus- 
drücklich „beſten geruchfreien“ Hafer verlangt 
und dann iſt ihm zum Theil ausdrücklich „Gaat- 
hafer“ zu erheblich höheren Preiſen angeboten 
worden. Alſo auch beim Hafer iſt dem Herrn 
Grafen der Nachweis von dem „ungeheuren“ 
Der dienſt des Händlers in den Seeſtädten ganz 
und gar nicht gelungen. 


Milttäar-Frauenverein. Die Vorbereitungen 
zu der am kommenden Sonnabend im Friedrich 
Wilhelm-Schützenhauſe ftattfindenden Wohlthätig⸗ 
keits - Borftellung des Militär - Frauenvereins 
werden mit großem Eifer betrieben. Das aufge- 
kellte Programm verſpricht reichen Genuß. Zwischen 
ein Luſtſpiel und ein Gingfpiel wird ſich eine 
Reihe von lebenden Bildern einſchleben. In der 
Pauſe und nach Schluß der Vorſtellung wird ein 
reichbeſetztes Büffet für Erfriſchungen mannig- 
fachſter Art Sorge tragen. Da der Militär-Frauen- 
verein es ſich zur Aufgabe geſtellt hat, Wutwen 
und Waiſen von früheren Unteroffizieren, die 12 
Jahre bei der Fahne geſtanden haben, zu unter- 
fügen, da ſeine Liebesthätigkeit ſomit Bedürftigen 
der ganzen Stadt zu gute kommt, iſt ihm gewiß 
eine rege Betheiligung aller Kreiſe unſerer Be- 


völkerung und auch ein reicher pecuniärer Erfolg 


zu wünſchen. 
* 


* 

* Güngerfeftcommers. Der geſchaftsführende 
Ausſchuß des preußiſchen Provinzial-Sängerbundes 
deabſichtigt anläßlich des vor 25 Jahren am 
10. Mai 1871 zu Srankfurt a. M. erfolgten 
Jriedensſchluſſes mit ſämmtlichen Sängern 
Danzigs, welche dem Bunde angehören, einen 
Jeſicommers Sonnabend, den 9. Mai, zu ver- 
anſtalten. Der Zutritt zu dieſem Commerſe wird 
außer den activen und paſſiven Mitgliedern und 
deren Familien auch Nichtmitgliedern gegen ein 
Entree, welches zur Deckung der Koſten erhoben 
wird, zugänglich ſein. Die Dertreter der ver⸗ 
ſchiedenen Bereine find zu einer Dorbeſprechung 
auf Zreitag, den 17. April, Abends 8 Uhr, na 
der Gambrinus halle eingeladen, um ein Co 
zu bilden, welches die Arrangements zu dieſem 
Feſte übernimmt und die bei der vorausſichilich 
großen Beiheiligung wichtige eokalfrage erledigt. 


leiten 


5 gelönte Besant * * — Eloblzer. 


ordneten welchem 188 Proc. 


Zuſchlag zur Staats-Einnommenſteuer, 182 Proc. 
der ſtaatlich veranlagten Grund- und Gebäude. 
ſteuer und 160 Proc. der Gewerbeſteuer für das 
Eiatsjahr 1896/97 als Gemeindeabgaben erhoben 
werden ſollen, hat hereits die Beſtätigung des 
Bezirks ausſchuſſes erhalten. 


* Oberbürgermeiftergehalt, 


Gehalt der neu zu beſetzenden Stelle des Ekſten 
Bürgermeifters der Stadt Danzig auf 15 000 DIR. 
jährlich feftgefeht wird, find vom Bezirksausſchuß 
beſtätigt worden. 2 


* 
A * 

” Elektriſche Straßenbahn. Das miniſteklelle 
Schreiben, das den Weiterbau der elektriſchen 
Kraftſtation am Heumarkt vorläufig inhibirte 
enthielt Gründe für ein ſolches Vorgehen nicht, 
‚ondern nur die Bemerkung, daß der Weiter bau 
auf Antrag geſtattel werden könne. Die Der 
waltung der elektriſchen Straßenbahn hat dieſer. 
Antrag ſogleich geſtellt, iſt mit demſelben aber 
von der hieſigen kgl. Regierung abſchlägig be- 
ſchieden worden. Am 16. d. Mts. ſteht auf der 
Regierung ein Termin an, zu dem die Pläne der 
Kraftſtation, die bereits faſt vollftändig fertig ge- 
ſtellt worden iſt, vorgelegt werden ſollen. In 
leitenden Kreiſen wird die Koffnung ausge- 
ſprochen, daß der Bau bald wieder forigeſetzt 
werden kann. 

Um Störungen im Telegraphen- und Zelephon- 
verkehr nach der Inbetriebſetzung der elektriſchen 
Straßenbahn thunlichſt zu vermeiden, werden 
umfaſſende Vorſichtsmaßregeln getroffen. Die 
Leitungen der Poſt enthalten einen bedeutend 
ſchwächeren Strom, als die der Straßenbahn und 
ſo iſt es in anderen Städten, u. a. auch der 
neuen Anlage in Elbing, vorgekommen, daß 
Drähte der Telegraphen⸗ und Zelephon- 
leitungen, welche durch Herabfallen u. ſ. w mit 
der Straßenbahn in Verbindung gekommen 
waren, auf der Poſt die erheblichſten Schädigungen 
angerichtet haben. So bemerkte man 3 B. auf 
dem hieſigen Poſtamte im Zernſprechverkehr 
Störungen? die in Elbing regiſtrirt worden 
waren, recht deutlich. In Danzig wird man daher. 
wie in Elbing, einzelne Telegraphenleitungen. 
welche in gefährlicher Nähe der Straßenbahn 
liegen, verlegen und es werden dieſe Arbeiten 
auf Koſten der Straßenbahnverwaltung ausge⸗ 
führt. An anderen Stellen, wo eine Verlegung 
nicht ſtatthaft erſcheint, werden Jangnetze unter 
den Zelegraphendrähten angebracht. 


= 

DI Bilhelm>Thenter, Der Erfolg, den das 
Barodietheater des Herren Buffe bei feinem erſten 
Auftreten errang, iſt ihm treu geblieben; das 
Publikum nimmt die luſtigen Schwänke der 
heiteren Künſtlergeſellſchaft nach wie vor mit 
freundlichem Beifall auf und amüſirt ſich unter 
herzlichem Lachen über die tollen Schwänke. Wir 
haben ſchon auf das umfangreiche Repertoire des 
Enſembles hingewleſen; in Vorbereitung befinden 
ſich noch die „Kleine und große Kinderoper: 
Jänſel und Gretel” oder „Wer anderen einen 
Ofen heizt, fällt ſelbſt hinein“ und eine Parodie 
auf Gerhardt Hauptmanns „Weber“. Morgen 
gehen wieder die Parodien auf die Ghaheipeare- 
ſchen Dramen, ferner die itallenſſche Oper 
„Baja“ und die „Heimath“ in Scene, die bei 


ihrer letzten Aufführung einen bejonders lebhaften 


Erfolg hatte. 2 


* 

Kleinbahn-Projecte. Wie wir hören, haben 
in den Kreiſen Danziger Niederung, Dirſchau und 
Marienburg von Ingenieuren einer Berliner 
Kleindahn-Geſellſchaft Wege- und Profilaufnahmen 
ftattgefunden, die einer Anzahl von Kleinbahn⸗ 
Projecten vorangehen ſollen. Es ſind in der 
Danziger Niederung drei Linien projectirt, und 
zwar eine von Danzig aus über Gr. Plehnendorf, 
Bohnſack nach Schiewenhorſt gehend, ferner eine 
zweite Linie von Gr. Zünder über Trutenauer 
Herrenland nach Prauſt und eine dritte Linie, 
welche Dirſchau und Marienburg mit Benutzung 
der alten Weichſelbrücken in ihren Bereich zieht. 
Bis zum Juli d. 3. follen die Projecte der Regie- 
rung eingereicht werden. Mit Rückſicht auf die 
Vorarbeiten für Aleinbahn-Projecte hat am Sonn- 
abend auch der Kreistag des Kreiſes Danziger 
Niederung den Dispoſitionsfonds des Kreis- 
Ausſchuſſes für Chauſſeebau- und ähnliche Proiecte 
von 3000 auf 6000 DIR. erhöht, 


* 

„Pferdezucht. Unter dem Vorſitze des Hrn: 
Rittergutsbeſitzers v. Puttkamer - Plauth fand 
geſtern im Saale des Centralvereins weſtpreußiſcher 
Landwirthe eine Sitzung der Pferdezucht⸗Section 
der weſtpreußiſchen Landwirthſchaftskammer ftatt, 
der als Dertreter der kgl. Regierung Herr Re- 
gierungsrath Delbrück beiwohnte. Auf Antrag 
des Kerrn Rittergutsbeſitzers dorguth - Raudnit 
wurde zunächſt beſchloſſen, die tranfitoriiche Be- 
ſtimmung des Statuts für die weſtpreußiſche 
Stutbuch - Geſellſchaft dahin abzuändern, daß 
anſtatt 400 Mitglieder 200 Mitglieder mit 
600 Stuten nöthig find, um definitive Zuſtände 
herbeizuführen. Es wurde ferner beſchloſſen, eine 
Commiſſion zur Borberathung über die Gtatuten- 
änderung zu wählen und den Bezug von Stuten 
aus Ungarn aufzugeben, dagegen für Beſteller 
der Geſellſchaft aus der Provinz Weſtpreußen 
Jüllen anzukaufen, wenn dieſelben littauiſcher 
Abkunft find, 


Die Herren Zuhrwerks- 
beſitzer G. Zobel in Langfuhr und Oscar Scheffler in 
Oliva find als bahnamtliche Nollfuhrunternehmer be- 
ſtellt und verpflichtet worden, die Ab- und Anfuhr der 
Güter zu den feſigeſetzten Gebühren auf den beiden 
Stationen auszuführen. : 

* 


2 Rolifuhrunternehmer. 


* 

Taubenſchutverein. In der geſtern Abend im 
Gambrinus abgehaltenen Monatsſitzung des Vereins 
wurde nach Aufnahme von vier neuen Mitgliedern be- 
ſchloſſen, für Tauben aus Aluminium beſtehende Fuß⸗ 
ringe anzuschaffen. Dieſelben tragen die Anfangs buch 
ſtaben der Eigenthümer der betreffenden Tauben und 
ermöglichen dadurch leichter die Rückgabe der aufge- 
griffenen Tauben an ihre Herren, = 8 


* 

13 Der Stolze'ſche Stenographen-Berein von 
1857 hielt geſtern Abend feine Kauptverſammlung 
ab. Es wurde beſchloſſen, das Stiftungsfeſt am 
2. Mai d. J. mit Damen im Kaiſerhof zu begehen, und 
zwar burch eine ernſte und eine derſelben folgende 

ö Feier, Ferner nahm der Verein Kenniniß von 
er Gründung des Stenographiſchen Bureaus des 
Bereins und billigte die für Kr eftellten 
2 5 Der Bericht über die der 
B le ge 5 Wachſen der Vereins- 
ſchriften. urden no we „ 
und Tobien, neu in den Verein allgenommen. gr; 

2 5 


(gen 


& 


ittes von der dritten Etage des im Bau begriffenen 
Aehsdampfers herunter auf das Geſicht, das dabei 
his zur Unkenntlichkeit verftümmeli wurde. Der Ver- 
Anglückte wurde ſofort nach dem Diakoniſſen⸗Kranken⸗ 
haüſe geſchafft; ſein Zuſtand ſoll lehr bedenklich ſein. 


die Beſchluſſe 
der ſtädtiſchen Körperſchaften, nach welchen das 


| 


* Muthmafzliche Vergiftung. In Kl. 


Giftmord vermuthete, 
Drohungen gegen fie ausgeſtoßen hätte. 


zu inhibiren ſei, und geſtern begab 


an Ort und Stelle. 

Aerzte darüber im Zweifel, ob dieſe 

Unterſuchung der Eingeweide erfolgen dürfte, 
* 


* Pflaſtermaterial. ver i Dampfer 
„Sölve“ aus Göteborg löſcht an 


neuen Straßen im Entfeftigüngsterrain beſtimmt find 
* 


* 
* Diebjtahl. Am zweiten Sſterfeiertage befand 
zich eine Anzahl von Bächekgeſellen in einem Lokale, 
wo eifrig getrunken wurde, fo daß ſchließlich 
einer der Theilnehmer einſchlief. Als er wieder 
erwachte, vermißte er eine amerikaniſche goldene 
Ankeruhr im Werthe don 300 Mk., die man ihm 
während des Schlafes aus ber Taſche gezogen hatte. 
Dem Criminalpolizeibeamten Otto gelang es, die Uhr 
in einer Pfandleihe zu ermitteln, wo fie von zwei 
Knaben verſetzt worden war. Die Knaben hatten die 
Uhr auf dem Holzmarkte von einem jungen Manne 
erhalten, und nach deren Beſchreibung wurde heute 
der Bächer Max Sildatke verhaftet, der an dem frag⸗ 
lichen Abende in dem Lokale geweſen iſt. 
* 


* 

* Strafkammer. Unter theilweiſem Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit wurde heute gegen die Frau Ingenieur 
Emilie Troike geb. Teutloff aus Quedlinburg wegen 
wiſſentlich falſcher Anſchuldigung verhandelt. die An⸗ 


Jahre 1 
öhe von 1050 


dann im 


hinſtellte. 


weshalb die Anklage gegen fie erhoben wurde, 


ki t die Freiſpre 
gerichtliche Schritte folgen, 


„lu 2 Beitler. 12 Obdachloſe. — 


aus dem 


am 24. März cr. 1 Tau mit Haken, 


monnaie mit Inhalt, 
i goldene Damenuhr mit Kapſel, 
Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


das Concert, welches er, 
definitiv auf Sonntag, den 3. Mai, feſtgeſetzt. 
E. Zoppot, 14. April. 


Straße der 
geführt werden ſollte, war wild geworden, 


wie toll in dem Garten umher. 
Geſellen, ſie einzufangen, 


Der Amts diener 
enſchenmenge angelockt. 


dem Militärfiscus auf Neuſtädterfe 
einen Kaſernenbau 


eräumt werden. die Stadt 
arniſon zu erhalten. 
Konitz, 13. April. 


der Empfänger ſie zurückgezahlt haben will. 


K. 3. 
Königsberg, 13. ‘ 2 


unvermiethet geblieben: 


ſowie 22 Läden. 
die Ben iſt alſo von 25 au 
die 
großen Wohnungen eingetreten, und den disponibel 
gebliebenen 5 kleineren Wohnungen ſteht eine nicht 
unbeträchtliche Zahl Familien kleiner Leute gegenüber, 
für welche der Magiſtrat am 1. April er. hat helfend 
eintreten müſſen, da es denſelben nicht gelungen war, 
ein Heim zu erlangen. a 

„ Der Polizeipräfident Dr. Schütte, der als 
Polizeipräſident nach Königsberg an die Stelle 
des zum Landeshauptmann ernannten Präſidenten 


v. Brandt kommt, fteht ſeit 26. Juni 1872 im 
Gtaatsdienft. Er erledigte den juriſtiſchen Vor- 
bereitungsdienft im Kammergerichtsbezirk, wurde 
im April 1877 Gerichtsaſſeſſor und ſchied gleich 


darauf aus dem Juftijdienft aus, um zur land- 
wirthſchaftlichen Dermaltung zu gehen. Nachdem 
er einige Zeit hindurch bei der Generalcommilfion 
in Breslau thätig geweſen war, trat er zur allge- 
meinen Staatsverwaltung 


nam er an das Berliner Polizeipräſidium, 
wo #2 bei der politiſchen Polizei Verwendung 


2 
— 
ee 


Auf der Schichau'ſchen Werſt ſtürzte 
geſtern ein jugendlicher Arbeiter in Folge eines Fehl- 


Kelpin 
* vorgeſtern nach ganz kurzem Krankenlager die 
Tjährige Tochter des Arbeiters Sablewski unter fo 
duffälligen Umftänden, daß man ſofort im Dorfe einen 
zumal die Derſtorbene einem 
5 früheren Liebhaber den Laufpaß gegeben Rent, der 
ie Staats- 
anwaltſchaft verfügte telegraphiſch, 3 die Beerdigung 
ich eine aus den 

Herren Landgerichtsrath Kauffmann, Kreisphyſikus 
Dr. Schäfer, Dr. Drenling, Amtsgexichtsſecretär Dobrat 
und einem Heilgehilfen beftehende Gerichts commiſſion 
Die Obductisß ergab, daß die S. 
an Nierenentzündung gelitten Hat; >= blieben die 
ränkheit die 

Todesurſache geweſen ſei, ſo daß eine weitere chemiſche 


Brabank eine be- 
deutende Ladung ſchwediſcher Aöpffteine; die für die 


geklagte war früher Angeſtellte eines großen Berliner 
Waarenhauſes und lernte in dieſer Stellung im Jahre 
1891 den Agenten Iſidor Caro jun. aus Danzig näher 
Rennen, 995 ihr ein Eheverſprechen gab. Bis zum 
93 haben beide in Briefwechfel geſtanden, bis 

Frl. T. 1894 hören mußte, daß C. ſich bereits ver⸗ 
geirathet habe. Da Frl. T. gegen Caro Anſprüche in 
Mk. zu haben glaubte, klagte fie die⸗ 
lelben eln. In Folge verſchiedener Manipulationen 
nahm Iräzul. T. die Klage wieder zurück, reichte aber 
November v. Js. gegen C. eine Anzeige ein, 
in der fie ſich als das Opfer eines Heirathsſchwindlers 
Dieſe Anzeige ſoll nun falſch geweſen kan, 
e 

heutige Verhandlung hatte aber ein für die Ange⸗ 
klagte fo günſtiges Rejultat, daß der Staatsanwalt 
ung beantragte. Der Gerlchts⸗ 
of ftellte feſt, daß Fräul. T. den Caro in Berlin, als 
derſelbe ſtellenlos war, vollſtändig unterhalten habe, 
daß an ihr nicht gut gehandelt worden, und erkannte 
nach dem Antrage des Staatsanwalts. Wie es ſchien, 
werden aus der heutigen Verhandlung noch weitere 


* 

Polizeibericht für den 14. April. Derhaftet: 
24 Perſonen, darunter: 1 Schloſſer, 1 Arbeiter wegen 
Diebftahls, 3 Arbeiter wegen Beleidigung, 1 Arbeiter 
wegen Sachbeſchädigung, 1 Zimmergeſelle wegen groben 
Gefunden: Am 
den 1 doppelarmige Stallleiter, abzuholen 

eſchäft des Herrn Kieſau, Kundegaſſe 4/5; 
abzuholen von 
Herrn Emil Wachholz, Hotel de Thorn; 1 kleines Porte- 
1 Artillerie-Schirmmütze, eine 
Quittungskarte auf den Namen N Kummer, 

; glatter Ring, 
1 Schnitzmeſſer; abzuholen im Fundbureau der Kal, 


2. 3oppot, 13. April, Kerr Georg Schumann hat 
wie ſchon gemeldet, zum 
Beſten des Kirchenbaufonds gütigft zugeſagt hat, jet 


Geitern Mittag war der 
‚Garten des Herrn Rentier Wiede an der Pommerſchen 
1 Schauplatz einer eigenthümlichen Jagd. 
Eine Kuh, welche in den benachbarten 3 
alte mit 
Krachen Zaun und Gebüſch durchbrochen und wüthete 
Der Verſuch der 
0 war vergebens, ſo daß 
schließlich zu S ußwaffen gegriffen werden mußte, 
r ehling verwundete das wüthende 
Thier durch zwei Schüſſe, ein wohlgezielter Schuß des 
1 Rentier Vanſelow ftrechte es dann todt nieder. 
atürlich hatte das ſeltſame Schauſpiel eine große 


Elbing, 13. April. Um eine Garn iſon Elbing find 
die ſtädtiſchen Behörden wieder vorftellig geworden. 
Die ſtädtiſchen Behörden haben =: der „Elb. 31g.“ 

terfeld das Gelände für 
enbau zur Verfügung geſtellt; ebenfo 
ſollen dem Militär einige andere Dergünſtigungen ein- 
hofft, ein Regiment in 


In der Prozeſſſache der Stadt 
Konitz gegen den früheren commifjari chen Kämmerei⸗- 
kaſſen-Rendanten O. Sch. ſtand am vorigen Sonnabend 
vor der erſten Civilkammer des hieſigen Landgerichts 
Termin an. Die Klägerin (Stadt Konitz) wurde koften- 
pflichtig abgewieſen. Es handelt ſich um Gehalts- 
vorſchüſſe, die noch in den Büchern figuriren, während 


Rö: April, Die nach dem diesjährigen 
Frühjahrsumfuge, wie alljährlich, vorgenommene Zäh⸗ 
lung der in hiefiger Stadt leergebliebenen Wohnungen 
hat ein gegen die Zählung im Oktober v. Is, nur 
wenig abweichendes Reſultat ergeben. Damals waren 
4 kleine, 4 mittlere und 17 
große Wohnungen, ſowie 13 Läden, und jetzt wurden 
gezählt: 5 kleine, 13 mittlere und 29 große Wohnungen, 
Die 3 der leergebliebenen 

S 47 geſtiegen, doch ift 
ermehrung ausſchließlich bei den mittleren und 


über und wurde dem 
1849 dns raden von Oppeln beigegeben. 


fand, deren Dirigent er 1885 als Regierungsrath 
wurde. Anfang der 90er Jahre kam er als 
Polizeidirector nach Wiesbaden und erhielt hier 
1893 den Titel Polizeipräfident. 

455 Aus Littauen, 13. April. Einem Bericht, den de 
Führer der littauiſchen Deputation über die Audien;) 
beim Cultusminiſter jetzt in littauiſchen Blättern ver- 
offentlicht, entnehmen wir, daß der Miniſter ſich fehe 
gewundert und gefreut habe über die große Zahl von 
Unterfchriften unter der Petition betreffend den littau 
ſchen Religionsunterricht. Der Miniſter hat ſich dan⸗ 
einen Vortrag halten laſſen über die Forderungen der 
Littauer und dieſelben mit den im Jahre 1873 er: 
laſſenen Beſtimmungen verglichen. Dr. Boſſe gab dans 
das Verſprechen ab, im Juni dieſes Jahres Littauen 
beſuchen und dort alles gründlich prüfen zu wollen. 
namentlich, wie viel in den Seminarien für littauiſchg 
Lehrer gethan werde. Auch hat der Miniſter die Ah- 
ſicht kundgegeben, littauiſche Dorfſchulen zu beſuchen⸗ 
um dort ſelbſt die Berhältniffe prüfen zu können. Zu 
dieſen Prüfungen ſollen auch die Eltern der ſchut⸗ 

flichtigen Jugend eingeladen werden, damit er deres 

ünſche kennen lerne. 

Karkeln, 10. April. Der Elchbeſtand unferer Iden⸗ 
horſter Forft, der ſich nur noch auf ca. 100 Stück be: 
liffert, wird in abſehbarer Zeit ganz von der Bildfläche 
verſchwunden ſein. Das Karkeler Jagdterrain war bis 
zum April d. 3. gegen eine jährliche Pachtſumme vor 
300 Mk. an den Forſtſiscus verpachtet; nunmehr wollen 
die Ortseingeſeſſenen von ihrem Jagdrecht ſelbſt Ger 
brauch machen. Alle Verhandlungen ſeitens des Forſt⸗ 
ſiscus find fruchtlos ausgefallen. Geftern war der Ker 
Kegierungspräſident Hegel perſönlich zu einer Unter: 
handlung erſchienen, ohne jedoch den gewünſchten Aus- 
gleich zu Stande zu bringen. Angeſichts dieſer Than 
ſache und der großen Verluſte unter dem Elchwilde 
im vergangenen Winter erſcheint die Beſorgniß be⸗ 
gründet, daß dieſes ſeltene Wild auch über Kurz cus 
der Ibenhorſter Jorſt verſchwunden fein wirs 


Ver miſchtes. 


Die Garderobe des Kaiſers⸗ 


In dem ſoeben erſchienenen Buch „Das Leben 
im deutſchen Kaiſerhauſe“ von Oscar Klauß⸗ 
mann (Berlag von Wilhelm Köhler in Wien) des 
handelt ein Kapitel die kaiſerliche Garderobe . In 
demſelben heißt es: Einer der älteren Kammer⸗ 
diener des Kaiſers fungirt als Garderobier und 
die Aufgabe, die dieſer Diener zu bewältigen hat, 
ift eine höchſt ſchwierige, denn von dem um⸗ 
fange der Garderobe des Kaiſers macht man ſich 
im Publikum kaum eine richtige Dorſtellung. 
Man braucht aber nur daran zu denken, daß 
der Kaiſer die Uniformen ſämmtlicher Regimenter 
der preußiſchen Armee beſitzt, daß zu dieſen 
Uniformen die paſſenden Mützen, geime, Czanos, 
Bärenmützen, Gapkas, Achſelſtücke, Epaulettes, 
Säbel und Küraſſe vorhanden ſind, daß es ſich 
um die Uniformen von der Infanterie, der 
Artillerie, von Kuſaren, Ulanen, Dragonern, 
Küraſſieren, um die Uniformen der geſammten 
Garde, aller Waffengattungen, endlich um die 
Uniform der Marine handelt. der Kaiſer iſt 
aber auch Inhaber von baleriſchen, württem⸗ 
bergiſchen, ſächſiſchen, badiſchen und heſſiſchen 
Regimentern und Sept von dieſen natürlich 
ebenfalls die paſſenden Uniformen mit paſſendem 
Zubehör. Er it endlich Inhaber von Infanterie⸗ 
und Gavallerie-Regimentern in Oeſterreich, Nuß⸗ 
land, Schweden, England, Italien etc. Er ift 
Admiral der engliſchen und ſchwediſchen Flotte, 
und für jedes Regiment, das der Kaiſer als Che 
beſitzt oder bei dem er a la suite e 
wird, hat er natürlich die betreffende 
Uniform. die ausländiſchen Uniformen füllen 
allein zwei Zimmer, deren Wände ringsum mit 
Garderobenſchränken dicht beſetzt find. Zür den 
perſönlichen Gebrauch hat der Aaifer von deutfchen 
Uniformen große Generals- und Admirals⸗ 
Uniformen, kleine Gala-Uniformen und ver- 
ſchiedene Garnituren von Waffenröcken. Dazu 
kommen die Jagdanzüge des Kaiſers, die Jagd- 
Uniformen, die er für ſich und die Hofgeſellſchaft 
eingeführt hat, die Uniformen der engliſchen und 
deutſchen Nachtclubs, denen der Kaiſer angehört, 
Eivilkleidungen für Sommer und Winter, Sport- 
koſtüme für das Lawn-Tennis-Spiel und zu allen 
dieſen Anzügen kommen die paſſenden Hüte, 
Handſchuhe, Shlipſe und Stöcke; dann die Leib- 
wäſche des Kaiſers und die Kaſten voll Bufen- 
nadeln, Jingerringe, Manſchetten, Knöpfe u. ſ. w. 
Es giebt kaum ein Geſchäft für Uniformen und 
für Herrengarder obe, das jo reichhaltig mit An- 
zügen ausgeftattet ift, wie die kaiferliche Garderobe. 

Zur Garderobe des Kaiſers gehören gewiſſer⸗ 
maßen auch die Orden. Man ſchätzt den Werth 
der in- und ausländiſchen Orden, die er befikt, 
an Gold, Edelſteinen und Brillanten auf ungefähr 
eine Million Mark. Die Verwahrung der Orden 
erfolgt in Treſors, und ein beſonderer Beamter, 
ein geheimer Hofrath, hat die Verwaltung dieſes 
Ordensſchatzes. Wenn der Kaſſer auf Reifen geht, 
werden ſchwere eiſerne Kiſten mitgenommen, 
welche in- und ausländiſche Orden enthalten, und 
welche unter beſonderer Bewachung von Beamten 
des Hofmarſchallamtes ſtehen. Man ſchätzt den 
Werth diefer Orden, welche auf große Reifen in 
das Ausland mitgenommen werden, auf unge» 
fähr 600 000 Mk. 


Die olympiſchen Spiele. 

Athen, 11. April. Die geſtrigen Spiele im 
Stadion ſind mit großem Glanz verlaufen. Wegen 
des ſtarken Intereſſes des Volkes an dem mara- 
thoniſchen 40⸗Kilometer- Wettlauf waren über 
50 000 Zuſchauer im Stadion, 20 000 außerhalb 
anweſend. Don achtzehn Rennern, darunter ſechs 
Ausländern, die um zwei Uhr von Marathon ab- 

ingen, kam der Grieche Lui als erſter nach 

Stunden 58 Minuten an. Die Scene bei ſeiner 
Ankunft im Stadion ſpottet jeder Beſchreibung; 
den ungeheuern Enthuſiasmus der Menge theilten 
auch die Ausländer, die Deutfhen und Eng- 
länder. Donnernde Hochrufe ertönten, der Aron- 
prinz, die Prinzen umarmten den Sieger und 
trugen ihn vor den König. der Sieger ift 
ein junger Bauer aus Amaroufion, einem Dorfe 
in Attika. Der zweite und dritte Sieger waren 
auch Griechen, der vierte ein Ungar. Lemuſiau 
(Franzoſe), Flak (Auftralier), Blake (Amerikaner 
brachen vor Ende des Laufs zuſammen. In den 
übrigen Spielen ſiegten auf 100 Meter Burke 
(Amerikaner), als zweiter Hofmann (Deutfcer); 
im Hindernißrennen als erſter Curtis (Ameri⸗ 
kaner), zweiter Goulding (Engländer). Beim Hoch⸗ 
ſprung war Clark (Amerikaner), beim Stab- 
ſprung Font (Amerikaner) Sieger. Der Ring- 
kampf blieb unentſchieden. Vorläufiger Sieger 
iſt Schumann (deutſcher), zwei Griechen, ein 
Schweizer. Geſtern Abend fand eine herrliche 
Beleuchtung des Hafens Piräus ftati bei großem 
Feuerwerk und Fackelzug. 

— — 


Zum Tode des kleinen Langerhans. 
Die Mittheilung der Volksztg., daß das Diphtherie⸗ 


ſerum, mit weſchem der kleine Cangerhang ge. 


impft wurde, Carbolſäure enthalten habe, iſt nicht 
zutreffend; das Serum war vielmehr von durd- 
aus guter Beſchaffenheit, wie das Blatt ſelber 
berichtigt. Unmittelbar nach dem Tode des Kindes 
iſt davon einem Meerſchweinchen eine doppelte 
Doſis eingeſpritzt worden, ohne daß ſich an dem 
Typiere irgend welche nachtheilige Folgen gezeigt 
hätten. Das Serum entſtammte übrigens der- 
ſelben Sendung, aus der früher ſchon viele 
hunderte von Kindern mit beſtem Erfolge geimpft 
worden waren. 


Kleine Mittheilungen. 


„Der erſte Wettſtreit der deuiſchen Männer- 
geſangvereine findet im Jahre 1898 in Kaſſel 
ſtatt. Der Kaiſer hat ſein Erſcheinen zu dem 
erſten Wettbewerb um den von ihm geſtifteten 
Preis in ſichere Ausſicht geſtellt. 

Lübeck, 13. April. In der Travemünder 
Bucht iſt ein Boot mit drei Inſaſſen gekentert. 
Zwei Söhne des Kaufmanns Voß und ein Sohn 
des Maſchinenfabrikanten Schärffe ſind ertrunken. 

Paris, 13. April. Heute Vormittag fand hier 
ein unblutiges Duell zwiſchen dem Prinzen Sagau 
und dem Schriftſteller Abel Hermant ſtatt. 


Standesamt vom 13. April. 


Geburten: Arbeiter Julius Jurk, S. — Heizer 
Johann Hildebrandt, T. — Seefahrer Franz Fregien, 
S. — Arbeiter Paul Hennig, T. — Schiffszimmergeſelle 
Albert Stangneth, S. — Tiſchlergeſelle Karl Schie- 
mann, T. — Glaſermeiſter Fritz Greiſer, T. — Maurer- 
meiſter Karl Albrecht, T. — Arbeiter Friedrich Pioch, 
S. — Former Maximilian Schella, T. — Schuhmacher- 
geſelle Ehriftian Dietrich, S. — Schloſſergeſelle Wilhelm 
Eerulli. S. 


Bekanntmachung. 


In nächſter Zeit werden Noten der Reichsbank iu 1000 und 
0 Mark zur Ausgabe gelangen, welche vom 10. April 1898 


0 
datirt ſind und deren Unterſchrift lautet: 


Reihsbank-Dirsetorium. 
Koch, Gallenkamp, Frommer 
chmiedicke, Korn, Gotzmann. 


Die Noten zu 100 Mark gleichen im Uebrigen völlig 


von Glasenapp. von Klitzing, 


Kufgebete: Gerichtsaſſeſſor Paul Martiny und Noſe 
Rodenacher, beide hier. — Eifenbahnfecretär Otto 
Roft und Maria Grofkopf, beide hier. — Arbeiter 
Paul Kreſin und Anna Gollminski, beide hier. — 
Eiſenwerksſchloſſer Emil Bernhard Loriſch und Marie 
Eleonore Döring, beide in Ruhland. 

Keirathen: Nreisphnfikus Dr. med. Eugen Steger 
und Emma Emilie Elſa Lietzau. — Buchhalter Johann 
Gottfried Hermann Mick und Catharina Wilhelmine 
Riemeck. — Kaufmann Johann Stolz und Anna Eielki. 
— Militär-Anmwärter Paul Schnell und Margarethe 
Landgitter. — Schmiedegeſelle Amandus Wroblowski 
und Anna Hunger, gen. Stehlin, geb. Janeeze. — 
Schloſſergeſelle Walter Böhlau und Maria Kreft. — 
Arbeiter Ladislaus Krajewski und Barbara Pawlitka. 

Todesfälle: Chefarzt der ſtädtiſchen Krankenanſtalten 
Dr. med. Georg Wilhelm Baum, faſt 60 J. — S. d. 
Arb. Auguft Nows, 2 J. 9 M. — Wittwe Catharina 
Selle, geb. Frieſe, 97 J. — Commis Max Milenz, 
33 J. — T. d. Arb. Joſef Brefinski, todtgeb. — S. d. 
Schuhmachermeiſters Ludwig Szubert, 2 M. — Bertha 
Batczat, geb. Ballke, 59 J. — S. d. Schneidergeſellen 
Karl Wiſchnewski, 10 W. — Wittwe Mathilde Mader, 
geb. Tudwig, 79 J. — Wittwe Liſette Kirſch, geb. 
Koll, 74 J. — T. d. Schuhmachers Joſef Kramp, 7 M. 
— Penſtonirter Bahnmeifter Adalbert Jantzen, 67 J.— 
Julianna Seitz, geb. Lipinski, 32 J. — Schuhmacher 
Theodor Brock, 93 J. — — Schuhmachermeiſter Wil- 
helm Hahn, 60 3. — Unehel.: 1 T., 1 S. todigeb. 


— - — . — ͥ ́—P̃ — - ——ñæ — — 
Danziger Börſe vom 14. April. 
Weizer loco unverändert, per Tonne von 1000 Kgr. 
jeinglaſig u. weiß 725820 Gr. 124-160. H Dr 
bombuni.... 725—820 Gr. 122 — 159. M Br. 


bellbuni .. . 725 —820 Gr. 121158 Br. 114155 
1 740 799 Gr. 118156 M Br.] bez. 
n 740 820 Gr. 111157. U Br. 


ordinär . 704760 Gr. 102 — 150. UM Br. 
Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 
118 M. zum freien Berkehr 756 Gr. 154 M. 


den in 


unierer Bekanntmachung vom 9. Januar d. J. beſchriebenen. 
Die Noten zu 1000 Nark weiſen dagegen noch folgende Unter 


cheidungsmerkmale von den zuleht ausgegebenen (vgl, 
ekanntmachung vom 9. Oktober ) auf: 


1. Das Guillochemuſter erſtreckt ſich in völlig gleichmäßiger 
Meiſe über die ganze Schauſeite, fo daß die ellipien- 


förmige Unterbrechung, in welcher bisher die 
ſchriften ſtanden, wegfällt; 


2. der Unterdruck-Abler zeigt eine neue heraldiſch richtigere 


eſla 
3. der bräunliche Farbenton ift ein dunklerer. 
Berlin, den 11. April 1896. 
Reichsban- Direktorium. 


Koch. 1 Frommer. von Glaſenapp. von Kliting. 


miedicke. Korn. Gotmann. 


Bekanntmachung. 


Unter- 


si Theodor Hildebrand & Sohn. 


Zur Verpachtung der Königlichen 
Domaine Kuckerngeſe im Kreiſe 


Die 1 fämmtliher auf Station Langfuhr ankom-[Riederung von Johannis 1897 


menden Eil- und Stückgüter, ſofern dieſelben nicht bahnlagerndſbis dahin 1915 iſt Termin auf 8 ” &,,' 7 
eſtellt find oder die Empfänger ſich nicht rechtzeitig vorher die ri N . | 
Apen feloft oder einem anderen Bevollmächtigten ausdrücklich . a 8 Nächſten Freitag Ziehung 1 


vorbehalten haben, wird innerhalb der Vorſtadt Langfuhr an diem Sitzungsſaale der Zinan;- 


dreſſaten verwaltungsſeitig bewirkt. 


Desgleichen beſorgt die Verwaltung im gleichen Umkreis auf 


Abtheilung vor unſerem Com- 
miſſar. Regierungs Aſſeſſor 


Antras die Zuführung auch der Wagenladungsgüter, ſowie die 5 8 
Abholung aller mit der Bahn zu verſendenden Güter aus der Be- L 271 Hela 


haufung der Verſender. 


geſehen werden kann, auszuführen. 
Danzig, den 13. April 1896. 
Königl. Eiſenbahn-Derkehrs-Inſpection. 


Bekanntmachung. 


Zu dieſem Zwecke iſt der Juhrwerksbeſitzer G. Zobel in 


Langfuhr als bahnamtlicher Nollfuhrunternehmer beſtellt und] Wechſelländereien. Grundſteuer⸗ 8 hl N N L tt — 
ichtet, die Ab- und Anfuhr der Güter zu feſtgeſetzten Ge-[Rei Bi i — 
rss bei ber Büterabfertigungsieile daſel 1 050 n re * Zeh 0 088 all 0 Erle. 


— darunter 135 Hectar Acker, 
Hectar Wieſen, 38 Hectar 


Pachtzins 11 300 + „ Badı 
caution ein Drittel der Jahres- 


vacht. 
Bietungsluftige haben unferem 


> f „tglaubhafte Zeugniſſe und den 
Die Zuführung „Nämmtlicher auf Station Oliva ankommen- dla 10 — 3 


den Eil» und S 


Adreſſaten vermaltungsi Bi DEN 


Desgleichen beſorgt die 


au der Verſender. 
u 23 Zwecke iſt der Fuhrwerksbeſitzer Herr 


hellen 1 0 Nat ech 5 e 
die Empfänger nicht rechtzeitig vor e A 
belung eib oder einem anderen Bevollmächtigten aus drücklich 
vorbehalten haben, wird innerhalb des Ortes Oliva an die 


erwaltung im gleichen Umkreis auf 
Antrag die Zuführung auch der Wagenladungsgüter, ſowie die j 
Abholung aller mit der Bahn zu verſendenden Güter aus ber Be- Lac Nachnahme der Copialien. 


M nachzuweiſen. 5 
Die Pachtbedingungen liegen 
in unferem Domainenbureau und 


ihtigung der Domaine nach 
Oscar vorheriger e dem 


Scheler in Oliva als bahnamtlicher 1 ernehmer beftellt| Domainenpächter 
er 


und verpflichtet, die Ab- und Anfuhr der 
eingeſehen werden kann, auszuführen. 


Dania, den 13. April 1896. 
er Königl. Eitenbahn-Verhehrs-Infvection. 


Bekanntmachung. 


S. „H wird vorausſichtlich bi . i 
5 ee Tr Freitag einer jeden Woche I = 


d. 3 +. 0 
Dantiser Bucht 


Schieſßübungen 


mit kleinen Geſchützen und Gewehren in Fahrt und zwar 
inie Anſeglungstonne—Kela vornehmen 


wird den Zichern anempfohlen im Intereſſe ihrer Ach Marienburger Schloßbau⸗ 


nach Möglichkeit dieſe Linie zu meiden. 


Das Commando S. M. S. „Hagen“. 


Verdingung. 


Zür die vom 23. Mai bis 13. Juni d. Js. auf dem 59105 


bei Hammerſtein ftattfindende Schießübung der II. un 


tbeilung Jeldartillerie- Regiments Nr. 36 iſt die Lieferung des 


ebaris an 


leiſch- und Colonialwaaren, ſowie Kartoffeln und Milch R a 
für die enage der genannten belden Abtheilungen zu vergeben. Freiburg. Münſter-Cotterie. 


Ferner werden geſucht: 3 
verſchiedene Frauen zum Schälen der Kartoffeln, 
1 Kochfrau für die Unteroffizier-Rüche, ſowie 
1 Abnehmer für die Küchenabfälle. 


ten pp. wollen ihre Angebote bis zum 20. April d. 
4 0 Uhr, der unterzeichneten Menage-Commiſſton ein- 
reihen. Für das Kartoffelſchälen iſt der Preis für 1 Ctr. anzu- 


1.27} Vorm. 1 


eben. 


Die Lieferungsbedingungen liegen im Bureau der TMenage- 
Commilſion zur Einſicht aus. Dieſelben find gegen Einſendung von 


75 Schreibgebühren zu haben. 
Drei feet Küche. 


Menage-Commiſſion der II. u. IV. Abtheilung 


Feldartillerie-Regiments Nr. 36. 


Die I. Ansttellung und Zuchtſtier⸗ Auction 
der Ditpreufilihen Sulländer Serdbud-Beielicnit 


und 3. Juni 189 


die X. Zuchtſtier - Auction 


Mittwoch, den 3. Juni 1896, Vormittags von 9 Uhr ab, 


in Königsberg i. Pr. 


auf d ktplatze vor dem Steindammer Thore fatt. 
fe Deiner der — auctionsweiſen Derkau Sees Juli cr. Landſchaftstaxe von 


D 


gabe der Auctionsbedingungen Gewähr. 


vom Dekonomierath 
bezogen werden. 


Habe mehrere hundert 


veredelte Roſenſtämme, 


ſowie Strauch-Roſen zu verkaufen, von den billigſten bis zuf ganker, ſehr au 
den feinſten Sorten, pro Stück von 40 Pfg. an. Bei einem 
Dutzend billiger. Mehrere hundert Scheffel Kartoffeln, blaue 


und roſa. Gute Saat, Gerſte, (kleine), hat abzugeben 


Hofbeſitzer Mittendorff, 


Schöneberg an der Deichſel. 


reiss in Königsberg i. Br. 1 5 


zu feſtgeſeiztenſiederzeit geſtattet. 


N „sion 
N | mn eſchaſtsubernahme 
Gebühren, deren Taxe bei der Güterabfertigungsftelle daſelbft] Bumbinnen, „ , 7 


Einem hochgeehrten Publikum zeige ich on A bel 
an, daß ich das von meinem verſtorbenen - 
nahe 50 Jahre betriebene 


Steinmetz⸗ und Grabdenkmälergeſchäft 


übernommen habe und unter der bisherigen Firma 


E. T. Kosch 


j werde. Durch meine 1liährige Thätigkeit in 
n eich t bin ich in der Cage auch den höchſten An- 
forderungen zu genügen und bitte ich das meinem Vater in 


Königliche Regierung 
on Abtheilung f r directe Steuern, 
omainen und Forſten. 


Lotterie. 


Bei der Expedition der 
„Danziger Zeitung“ und 
C. A. Focke, Zoppot, find 
in derſfolgende Looſe käuflich: 


em Geſchäf 


lotterie. Ziehung am 17. 
und 18. April 1896. — 
Loos zu 3 Mk. 
Marienburger Pferde-Lot⸗ 
terie. Ziehung am 13. Mai 
lage] 1896. — Loos zu 1 Mark. 
Ab-] Königsberger Pferde - Cot- 
terie, Ziehung am 20. Mai 


ſo reichem 
mich gütigft 


Ziehung am 12. u. 13. Juni 
1896. Loos zu 3 Mk. 
Berliner Ausftellungs-Lot- 


fabricirt un 


Expedition der 


an Nähmaſchinen, Wring⸗ 
maſchinen und Fahrrädern 
aller Syſteme werden ſchnell 


zu billigſten Preiſen ausgeführt. 
H. Franz, Danzig, 

Er. Scharmachergaſſe Nr. 7, 

(verlängerte Wollwebergaſſe). 


Bei. 40 000 ME. a 4% %, 


direct hinter 186000 M Land- 
ſchaftsdarlehn per Mai oder 


u. S. W. fraue 
deutsch 


Stein |. Domm. 


— aaemedaiile 1888. 
Man versuche und vergleiche mit anderen Schokoladen in gleichem Preise 


Hildehrand’s 
Deutsche Schokolade 


zu Mk. 1,60 das Pfund. 


In allen bezüglichen Geschäften Deutschlands vorräthig. 


1896. Loos zu 1 Namn. 


Preßiſ 


Id. extra Qual. für Elektro- 
tehnih und Appreturzweche 


terie. Ziehung Auguft- Gpeciatität (5098 
Geptember 1896. Loos zu H. Weidmann, 
1 Mark. Oderachern 


Napperswul (Schweiy. 
T 
— . — 


| „Danziger Zeitung!“ AIT J, Mai ı 
Reparaturen ur 8 1, Marke 


kosten 50 Mtr. — 1 Meter 
breites — bestes verzinktes 


Drahtgeflecht zur An- 
ne von (1370 
und gewiſſenhaft unter Garantie . — 


u, Drahty 
Ruhrort g. Rhein 31 


n gutes 
Colonialwaaren - un 


Glaslandauer 71261) Reuftadt Wetpr. 


(ie gut wie neu) preiswert 7 a dung 133 uet- An 8 1 Sale i. Heirath ung rauen. Na. 

vernaulen. 8 8 d 3 Badführung: De hen aber 5 es f. 2 teifg.w.neu) unt 2 la tlottenbur 2 
F. e e, Krag., en, e, . n „ 

5 Rich: R Fuß bill. a: — 1. IO HaſereistürlackOſtpr. &, Hahn. 


Auf Lieferung 745 Gr. bunt per April-Mai zum 
reien Verkehr 153 M Br., 152½ M Gb., tranſit 
116 M bez., per Mai-Juni zum freien Derkehr 
153 M bez., tranſit 116½ M Br., 116 M Gb., 
per Juni-Juli zum freien Verkehr 155 M Br., 
154 M Gd, tranſit 118 M Br., 117½ M Gb., 
per Septbr.-Oktbr. zum freien Verkehr 147½ N 
Br., 147 M Gd., tranſit 114 M Br., 113 M Gd. 
Noggen loco inländ. ohne Handel, tranſit matter, per 
Tonne von 1000 Ailogr, 
feinkörnig per 714 Gr. tranſit 71—72 M bez. 
Regulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inland. 
110 M. unterp. 76 M, tranſit 74 M. 
Auf Lieferung per April-Mai inländ. 110½ M Br., 
110 M Gb., unterpoln. 76½ M Br., 16 M Gb. 
per Mai-Juni inländ. 111½ M Br., 111 M G., 
unterp. 77½ M bezahlt und Br., per Juni-Juli 
inländ. 113½ M Br., 113 M Gd., unterpoln, 
79½ M Br., 79 M Gb., per Sept.-Oktbr. inländ, 
114½ M Br., 114 M G., unterpolniſch 80½ N 
Br., 80 M Gd. 
Serſte per Tonne von 1000 Kilogr. große 686 Gr. 
117 M bez., ruſſ. 638—662 Gr. 77—82 U nn 
Erbjen per Tonne von 1000 Kilogr. weiße Mittel- 
tranſit 90 M bez. 
Wicken per Tonne von 1000 Kilogr. inländiſche 
95—98 M bez. 
6385 2 Tonne von 1000 Kilogr. inländ. 103 M 
efahlt. 
Nübſen per Tonne von 1000 Kilogr. loco ruſſ. Sommer- 
130 M bez. 
Raps per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. Winter- 
155 M bez. 
Kleeſaat per Tonne von 100 Kgr. weiß 60 M bez., 
roth 34—46 M bez. 
Kleie per 50 Kilogr. zum See Export Weizen- 
3,00—3,30 M bez., Roggen- 3,45—3,65 M bez. 


E 


Fran; 
Helene 


Marienburger 


Looſe a 3 Mark 


Commiſſar vor oder in de t Berlonen. 
Zermin ihre Qualification durch 5 Because Kae She Feilen em je 
i i - iti f j 56 Judas mit ae e 
‚ae|sigenthümtihen, Betin simes ver Ip Expedition der „Danziger Zeitung“. . langes Beiter ber Apaeiräner .. Paul Bartın 


Liszt), 
Barte 


ater hier be 


aße zu Theil gewordene Vertrauen auch au 
zu übertragen. z \ E 927280 


Hochachtungsvoll 


Max Kosch, 


Milchkannengaſſe Nr. 19. 


d liefert als 


Faßdaubenholz. 


holl-Geſchäft en gros in 


Poſien 


echte Harzer Edelroller, vorzüg- A0 ————ßv5—ßX1.˖́Ʒʒ̈—5J7c„vH 

A en gebrauche, Schankgeſchäft dichte Enger, veriendel — m Margen 1 = Int Hancnll er 
ee fuche per Oktober ſu pachten. Saloga, Lehrer; verkaufen Petershagen hinter], gut RN . 

J. Annussek, | Strebielin, bei 27 N 1. der Kirche 22/28. 3 Tr. rd gut und billig Tebiasg. 


aiſerm 


Antang 7 Uhr. Antang 7 Uhr. 


Stadt- 


Ausser Abonnement. (214.) Passepartout D. 
Benefiz für Filomene Staudinger. 
Novität. Zum 1. Male. Novität. 


5 5 x Tonſul Heinrich Bratorius, Rheder . . Mar Nirichner. 
„ M. behind, ſei \ inger. 
nn,, nn, oameier Alomen Staibineer 


7 ͤ v d y EEE 
Bekanntmachung. Goes 


Alfred, Regierungsaſſeſſor 
en n 

Ellen, Alfreds Tochter 
rnit Blau, sie 6, ee 
Dorothea, feine Tochten 23 agner. 
bei Frau Wedekind bebienftet . Biene aſella. 
Ein eee Zeit: Die Gegenwari. 


Novität. Zum 11. Male. Rovität, 


Phantaſiten im Bremer Rathskeller. 


Phantaſtiſches Banane frei nach Wilhelm Hauff von Emil Graeb. 


In Scene geſetzt von der 8 Bertha Benda und 


Mit neuen Coſtümen und Decorationen. 


gran Rofe, Geiſt des Apoſtelfaſſes . . Bruno Galleishe, 
er ſteinerne Roland Emil Berthold. 
1 7 geſpenſtiſcher Kellermeiſter . Albert Caspar. 


\ inſicht Berthold, Aufwärter im Rathsheller . . Joſef Kraft. 
— un Verlangen Abfhriten S888 va L SSDOSAGHS zwölf Apoſtel. Geiſſer verfhiedener Weine. 


Tänze: 

„Taxrantella“, getanzt von den Damen Küßner I und IL, Schwil 
und Napiersky. — „Die Meine Spaniens“, getanzt von 12 Seuduinem. 
— „Die Weine Ungarns“ (mit Benutzung der XIV. Rhapſodie von 
getanzt von den Damen Kolbe, Ahrens, Büttner und 

rtel II. — „Die Weine Oeſterreichs“ (Herzklopfen, Polka von 
Kremſer), getanzt von den Damen Paſtöwski und Bartel I, — 
„Champagner“ (Galop di bravoura von Schulhoff), getanzt von 
Cäcilie Hoffmann und 8 Elepinnen. — „Großes Adagio“, aus- 
geführt vom geſammten Berional. — „Gavokte“, getanıt von 
äcilie Hoffmann und Ernſt Arndt ꝛc. — „Großes Finale“. 


Donnerſtag. 


RNathsheller. Phantaſtiſches Tanfdbild. 
Freitag. 132. Abonnementsvorſtellung P. P. A. Der Präſident. 
Luſtſpiel. Hierauf: Ein Rabenvater, Schwanz. 
Sonnabend. 133. Abonnements. Dorſtellung. P. P. B. Bei er- 
mäßigtee Preiſen. Die Tochter des Herrn Fabrieius. 


Tapeten 
E. Hopf, Tapeten⸗Verſandh 
P. Kneifel's Haar- Tinktur. 


927 
ane Bei den vielen, mit der dreiſteſten Reclume auftretenden, meint 
ſchwindelhaften Haarmitteln machen wir ganz 3 auf dieſes 
wirklich reelle, allbewährte Cosmetic. aufmerkfam, Die Tinkt. wirkt 
nicht blos erhaltend, ſondern auch, 
‚fähigkeit vorhanden, gan; weſentl. vermehrend für die Haare, wie 
in die vorzüglichiten Zeugniſſe hodhadtb. Perf. imeifellos ermeilen. — 
(Baden) und >) ö “Die Tinktur (abſolut unſchädlich und amtlich geprüft) if in 
1 5 Danzig nur echt bei Alb. Neumann, 2 3, und H. Lietgau's 
Apotheke, Holzmarkt 1. In lac. zu (2688 


LUNGE und HALS 


Die Firma Louis Mener, Fah-|] zeräuter-Thee, Russ.Knötarich (Pol j 
ygonum)ist das vorzüglichste Hausmittol 
Etra - bei allen Erkrankungendar Luftwege. Diesasin seinerWirksamkeit ein) dastehende 
burg i. Elſ., kauft ſtets größere] Kraut gedeiht nur in einzelnen Distrieten Russlands, wo as eins 
1 J f 2 — dre oh, 2 zu 8 som In Deutschland wild wachsen- 
8 2 * . aher an Phthisis, Luftröhren- (Bronchial-) Katarrh, 
Gartenzäunen, Hühnerhöfen Eichendaubholz Langenspitsen - Affeotionen, Kehlkopfieiden, Asthma tied, 
hifreijeder 1 88 50 bi Brustbeklemmung, Husten, Heiserkeit, Bluthusten to., Sto. leidet, dament- 
Die sen Bahnstation. Preis- zu Bierfäſſern in Längen v. 5 lich aber derjenige, welcher den Koim zur Lungenschwindsucht in sich vor- 
Thiere leiften für deren Freiſein von Zuberkulofe nach Mah-]1884 über 309 000 as Dar. jisten aller Sorten Geflechte 1175 Gentimeter, mit 5 Centim. ] | muthet, vorlapae und bereite sich den Absud dieses Kräuterthees, welcher acht in 
und Draht nebst Gebrauchs- I Kopfſtarke und erbittet Offerte 


Zur Kuction kommen etwa 260 Bullen Ir anleitung gratis durch von leiſtungsfähigen Lieferanten, 3 eee eee 18 

h \ — 3 —t— 

usſtellungsverzeichniſſe können, nach deren Zertigftellung, 2 ie ei A F Empf. tücıt. Candwirthinnen,| Der Caden Langedrise 7, 
2 43 N . Inſpectoren und ſuche Mädchen, 


7 77 
{ { R 75 thor, i 
nh Siotne,[Scauentos, im jtoı 1a vers, 


Viehmarkt. 

Danzig, 1d. April. (Central-Diehhoſ.) waren 
Derkauf geſtellt: Bullen 39, Dcfen 22, Kühe 14 
Kälber 158, Hammel 197, Schweme 669, Ziegen 6. 

Bezahlt wurde für 50 Kilogr. lebend Gewicht: 
Bullen 1. Qual. 30 M, 2. Qual, 25—27 M, 3. Quak 
23—24 M, Ochſen 1. Qual. 30 M, 2. Qual. 26—27 M. 
3. Qual, 23—24 M, Kühe 1. Qual. 26 M, 2. Qual, 
24—25 M, 3. Qual, 21-23 M, Kälber 1. Qual, 35 M., 
2. Qual. 30-33 M, 3. Qual. 26—27 M, Hammel 
1. Qual, 22 M, 2. Qual. 18—20 M, 3. Qual. 17 M. 


— EEE 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 13. April. Wind: OND. 
Seſegelt: Gottorp (SD.), A. Lüttchen, Nyköping, 
Getreide. — Carl (SD.) A, Pettersſon, Klöge, Folz. — 
Toledo (SD.), G. Scar, Riga, Güter. — Comorin 
(Sd.), G. Anderſen, Briftol, Zucker. 
14. April. Wind: Wm. 
Geſegelt: Emanuel, Pederſen, Shoreham, Geireibe, 
Nichts in Sicht. 


Verantwortlicher Rebacteur Beorg Sander in Danzig 
Druck und Berlag von H. L. Alerander in Danzig. 


grösstes Specialhaus für Seidenstoffe u. Sammete 
= fliehels & Cie., Hofliof., Berlin, Leipzigerstr. 43 


Chenter, 


Direction: Heinrich Rosé. 
Mittwoch, den 15. April 1896, 


Der Dornenweg 


9 
Schauſpiel in 3 Aufzügen von Felix Philippi. 
Regie: Fran Schieke. 
Verſonen. 


N deren Göhne Ernſt 


—— 


FNoſa ene 


Hierauf: 


ulik von Adolf Steinmann. 
Dirigent: Richard Bartel. 


Senft Arndt, 


Spielplan: 


131. Abonnements-Vorſtellung. P. P. E. Das Glük 
nkel. Schauſpiel. Hierauf: Phantaſieen im Bremer 


liefere Jedermann in beſter 


Muiter franco zu Dienſten. 


dus, Danzig, 


Mahkauſchegaſſe 10. 


wo noch die geringſte Heim- 


„2 und 3 M. 


öhe bis zu 


1 dem Brodbänken- und 


Kange-Etage, angefertigt. 


Während des Umbaues be» 
findet ſich mein Stellenver · 
mittelungs- Bureau Goldſchmiede · 
gaſſe Nr. 7 1 Tr. N. ulze 


